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Profit am Vaterlande.
Opfer erheiſcht die Zeit! Selbſt der Aermſte, Gedrückteſte,

dem es ſchon in Friedenszeiten ſchlecht ging, der vielleicht
Monate lang arbeitslos war, jetzt muß er noch viel ſchwerer
dulden und leiden, ſei es als Kämpfer draußen im Felde, ſei es
durch Entbehrungen dabeim. Aufreizend wirkt da natürlich die
Kunde, daß es immer und immer noch Leute gibt, die ſich an der
allgemeinen Not bereichern. Und doch, obgleich perſönlich ab-
ſtoßend und verwerflich, ſachlich wären die Dinge gar nicht ſo
ſchlimm, wenn es ſich nur um vereinzelte Fälle von Preis
treibereien und Spekulantentum handelte. Leider muß aber
geſagt werden, daß abgeſehen von ſolchen vereinzelten Aus-
ſchreitungen, denen die Behörden im allgemeinen leicht oent-
gegentreten können, ein ganzes Syſtem exiſtiert, das auf Be
reicherung am Vaterlande hinausläuft, ein Syſtem, aus welchem
den Beteiligten perſönlich gar kein Vorwurf gemacht werden
kann, das aber doch weit mehr Schaden anrichtet, als noch ſo
unverſchämte Wucherpraktiken einzelner.

Hören wir zunächſt die Tatſachen. An einem einzigen Tage,
nämlich am 25. Oktober. brachte das Berliner Tageblatt u. g.
folgende Anzeigen und Geſuche:

„Mit zirka 100 000 Mk., eventuell mehr, wünſcht ſeriöſe
Firma Beteiligung an Kriegslieferungen.“

„Geld für Heereslieferungen in jeder Höhe gegen Be-
teiligung.“

„1 bis 2 Millionen ſofort verfügbar für vorhandenen direk-
ten Auftrag von der sinanzierung nur großer, feſter Militäraufträge durch„F

ſucht von Kapitaliſt leiſtungsfähi5 ſt Wer hat on italiſten an lei ahigem
rGe ik für Hriegslieferungen. Branche gleich.“i für Heererlieſeruhgen an nur erſtklaſſtige

Firmen zw vergeben.“
Aus dieſen Geſuchen, die nicht die einzigen ihrer Art ſind,

geht zunächſt hervor, daß an manchen Heereslieferungen ſehr
viel verdient werden muß. Denn die Nationalökonomen er-
zählen uns, daß ſich das Kapital immer mit Vorliebe den Unter
nehmungen zuwendet, welche den höchſten Nutzen abwerfen.
Wenn alſo ſo gewaltige Kapitalmaſſen, 1-—-2 Millionen, 6 Mil
lionen, an Heereslieferungen ſich zu beteiligen wünſchen, noch
dazu „Branche gleich“, ſo muß dort wohl Ausſicht auf hohe

Profite ſein. aNun iſt natürlich perſönlich und moraliſch nicht das mindeſte
de einguwenden. daß Kapitale, die vielleicht gerade durch
die eſchäftsſtockung in anderen Waren frei geworden ſind,
dort nach Anlage ſuchen, wo gegenwärtig das Geſchäft blüht.

Gegenteil, ſie helfen dadurch, ſo viel an ihnen liegt, die
vbeitsloſigkeit mindern und der allgemeinen Not ſteuern. Auch

dagegen iſt vom Standpunkte nichts einzu-
wenden, daß die Beſitzer ſolcher Kapitale einen angemeſſenen
Profit wünſchen. Man kann ſich gewiß eine beſſere, dem All-
gemeinwohl dienlichere Art der Bedarfsdeckung denken. Aber
wir leben nun einmal in der Welt des Privatkapitalismus, und
da wird vorerſt nur vom Profit der Schornſtein rauchen. Es
wäre alles nichts Außergewöhnliches, wenn nicht eben aus jenen
Geſuchen deutlich hervorginge, daß die Gewinne, wenn vielleicht
nicht an allen, ſo doch an vielen Militärlieferungen unge-
wöhnlich groß ſein müſſen. Da muß dem Vaterlands-
freunde allerdings der Gedanke aufſteigen, ob es denn recht und
billig ſei, daß die Not des Vaterlandes in bares Gold für pri-
vate Unternehmer umgemünzt wird. oder ob es nicht angebracht
erſcheine, auf Mittel und Wege zu ſinnen, dieſe Gewinne dem
Vaterlande ſelbſt zu belaſſen.

Aber das iſt noch nicht alles. Bis hierher handelt es ſich
immer noch um Unternehmungen, die auch ſonſt ſchon Militär
bedarf fabrizierten. Es verſteht ſich von e daß infolge des
Krieges die Bäckereien und Fleiſchereien, die Konſervenfabriken,
die Mühlen, die Tuchfabrike, die Leder- und Pelzinduſtrie uſtw.
uſw. viel mehr als ſonſt fürs Militär zu liefern haben, und da
nun einmal in dieſer unvollkommenen Welt bei ſtark geſteiger
ter Nachfrage die Preiſe zu ſteigen pflegen, ſo kann man es ver
ſtehen wenn auch nicht gutheißen daß alle dieſe Dinge
teurer geworden ſind. ſo daß das Vaterland mehr als ſonſt dafür
bezahlen muß und für die beteiligten Kapitaliſten eine Bereiche
rung herausſpringt, anſtatt der Opfer, die ſie eigentlich auf dem
Altar des Vaterlandes darbringen ſollten.

Außerdem hahen ſich jedoch eine ganze Menge von Unter
nehmungen an die Kriegslieferungen herangemacht, die früher
mit ſolchen Geſchäften nicht das mindeſte zu tun hatten. Aus
einem ſehr inſtruktiven Aufſatz des Dr. Stillich in der Bank
erfahren wir, daß die A. E. G. an Stelle von Dynamos jetzt
Granaten und Uniformknöpfe macht. Maſchinenfabrijken, die
vorher Schreibmaſchinen, Fahrräder, Metallmöbel machten,
far irre gleichfalls Hriegsartikel. Nähmaſchinenfabriken ſind
zur Anfertigung von Schrapnells übergegangen. Eine Fabrik
vhotographiſcher Bedarfsartikel ſucht Koppelſchlöſſer fürs Vater
land zu machen. Eiſen und Stahlwerke machen jetzt Karabiner-
haken, Feldflaſchen, Bügel für Brotbeutel, Steigbügel, Kochgeſchirr uſw. u. Und wieder die unausbleibliche Folge: „Der
große Eingang von Heeresbeſtellungen, der ſchon von Anfang
September an datiert, hat den Eiſengießersien erlaubt, ihre
Gußwarenpreiſe um 10 Prozent zu erhöhen. Auch der Verband
der deutſchen Zinkwalzwerke hat den Zinkblechpreis um 3 Mark
pro Doppelzentner erhöht.“ Mit anderen Worten: das Vater
land muß deswegen, weil es in Not iſt und bei ſeinem Exiſtenz-
kampfe ſehr viel ſolche Dinge braucht. extra viel dafür bezahlen.

Auch hier iſt vom rein kapitaliſtiſchem Standpunkte den be-
teiligten Unternehmern perſönlich kein Vorwurf zu machen.
Jeugt es doch von Gewandtheit und Tüchtigkeit, daß ſie es ver
ſtanden haben, ihren Betrieben alsbald eine Wendung zu geben,
ſowie für ihre früheren Fabrikate kein Bedarf mehr war. Das
ändert aber nichts an der Tatſache. daß ſie ſchließlich

dochan der Notdes Vaterlandes verdienen Läßt
ſich das nicht vermeiden? Läßt ſich nicht ein Weg finden, der es
ermöglicht, daß die Tauſende und Hunderttauſende, die dort als
Profit und Extraprofit in die Taſchen von Privatleuten fließen,
dem Vaterlande zu erhalten Wer dieſes Problem
löſt, ſcheint uns ein größerer Patriot zu ſein, als wer am laute
ſten auf Franzoſen, Ruſſen und Engländer zu ſchimpfen verſteht.

Ueber das Völkerrecht macht Herr Leutnant Bredt, der in
Friedenszeiten an der Univerſität Marburg Völkerrecht lehrte
und außerdem dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe als Mitglied
der Rechten angehört, im Berl. Lokalanzeiger folgende äußerſt
ſpaßhafte Bemerkungen

Es war in einem kleinen Neſte vor Namur, da fragte mich
einmal mein General, über welche Fächer ich eigentlich läſe.
Jch antwortete: Staatsrecht, Verwaltungsrecht, Kirchenrecht,
Völkerrecht. Da lachte er und meinte: „Nun, über Völker
recht können Sie ja jetzt famoſe Studien machen.“ Und
Prinz Joachim, der daneben ſtand, meinte: „Wenn Sie Jhre
erſte Vorleſung über dieſe Dinge nach dem Kriege halten,
komme ich ganz beſtimmt nach Marburg. Das muß ich
hören.“ Wir lachten und ſcherzten noch weiter, aber
bei dem ganzen wurde mir doch auf einmal klar, daß es tat
ſächlich nicht ganz einfach iſt, fernerhin den Studenten
Völker-, Recht mit ernſtem Geſichte vorzutragen. Wo ſind denn alle die Verträge mit den anderen
Staaten, nicht zum mindeſten der Bündnisvertrag mit
Jtalien, und was nutzen alle diplomatiſchen Verhand
lungen, wenn ſich der Gegner unterdeſſen zum Ueberfalle
rüſtet und man ſieht, er will nur Zeit gewinnen Ueber

t kann ich das eine ſagewn: die ganzen er
achungen haben ſich auf Seiten unſerer Gegner nur

Papier erwieſen und obendrein recht brüchiges. Jn unſerem
deutſchen Volke aber hat der Krieg ſo viel herrliche Mannes
tugend heraustreten lafſſen, wie wir es in unſerem mate-
riellen Zeitalter kaum für möglich gehalten hätten. Und
wenn man unſere grauen Jungen draußen ſieht, muß man
ſo ſtolz auf ſie werden, daß man ſagt: der deutſche Militaris
r iſt doch wertvoller als das ganze Völker-
recht.

Jur Kriegslage.
Der Schleier, der wieder ſeit mehreren Tagen über die

Aktionen im Oſten gebreitet iſt, wird auch durch private
oder ausländiſche Meldung nicht gelüftet, während aus dem
Weſten zahlreiche Einzelmeldungen vorliegen. Jm Gegenſatz
zu den Berichten der oberſten Heeresleitung, die nichts zu
melden weiß, klingen die Auslandsnachrichten äußerſt ſenſa-
tionell. So wird gar behauptet, die deutſchen Pioniere hätten
die durchſtochenen Deiche in Flandern teilweiſe wieder herge-
ſtellt und ſo das Ueberſchwemmungsgebiet weſent-
lich verkleinert, wodurch die engliſchen Stellungen ihren
Schutz zu verlieren drohten. Was darin Wahres iſt, laſſen
wir dahingeſtellt.

Andererſeits liegen wieder Nachrichten über eine neue hef
tige Schlacht in Flandern und Nordfrankreich
vor. Nach einer Kopenhagener Depeſche der Köln. Ztg. meldet
Daily Chronicle aus Amſterdam, die Deutſchen hätten den ver
einigten Hauptang riff auf die Stellungen der Verbünde
ten an der Yſer begonnen. Wahrſcheinlich werde der Angriff
von größeren deutſchen Truppenſtärken mit ſchwereren Ge
ſchützen ausgeführt als jemals zuvor.

Aus Kopenhagen wird berichtet: Daily Chronicle meldet aus
Amſterdam: Am Mittwoch früh fand ein allgemeiner An
griff der Deutſchen auf die Yſerſtellung der Ver-
bündeten ſtatt. Der Kampf hatte auf der ganzen Front mit
einer furchtbaren Kanongde begonnen. Unter dem
Schutze größerer Kanonen, wie ſie von den Deutſchen bisher
noch nicht verwendet worden ſeien, wurde ein Sturmangriff
unternommen. Spät nachts zogen große Truppenmaſſen in
Eilmärſchen nach Südweſten, wo der Kampf am heißeſten ge
tobt hat. Ueber dieſe neue Schlacht meldet ferner der Amſter-
damer Telegraaf aus Sluis: Am Mittwoch um 3811 Uhr
morgens begann der Kanonendonner, der am Nachmittag hef-
tiger wurde. Jetzt kam er aus der Richtung Ypern. Auch in
Brügge konnte man am Mittwoch erkennen, daß an der Yſer
gekämpft wurde, da viele Verwundete durchkamen. Beſtimmte
Einzelheiten über die Schlacht ſind noch nicht zu haben, aber
allerlei Gerüchte machen die Runde. Die Reihe der Karren,

Wagen, Automobile und Truppen erſtreckt ſich von der Yſer
bis nach Mariakerke. Von dort bis Knocke befindet ſich die
ganze Küſte im. Verteidigung szuſtand. Kanonen
mit der Mündung auf die See gerichtet, aber ſowohl von dort
wie aus den Lüften unſichtbar, ſind aufgeſtellt worden. Dies

n Beweis dafür, daß die Deutſchen auf alles vorbereitet
ind.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Bericht geht ebenfalls her
vor, daß von Dixmuiden aus ein heftiges Bombardement
auf die weiter weſtlichen franzöſiſchen Stellungen bei Lamper-
niſſe ſtattgefunden hat, was beſtätigew würde, daß der Kampf
ſüdlich des Ueberſchwemmungsgebietes wieder lebhafter ein-
geſetzt hat. Aber auch um Arras wogt der ſchwere Kampf
noch hin und her. Ueber Chriſtiania wird aus Paris tebe-
graphiert: Arras iſt aufs neue das Ziel der deutſchen Offen
ſive. Bedeutende Truppenſtärken ſind um die Stadt zuſammen
gezogen, die wiederum Gegenſtand eines Bombardements
war. Dabei haben die neuen Stadtteile ſehr zu leiden gehabt.
Sie ſind ſo gut wie vollſtändig zerſtört. Die franzö-
ſiſchen Berichte behaupten, daß die Alliierten Fortſchritte mach-
ten. Sie beſetzten 4 Kilometer öſtlich von Arras mehrere
Dörfer. Jn den letzten Kämpfen haben die Deutſchen ſich der

wer Kanonen bedient, die ſie in Maubeuge erobert
atten.
Ebenſo wie Arras leidet Reims entſetzlich unter den

monatelangen Artilleriekämpfen, für die noch kein Ende abzu
ſehen iſt. Wie die Neue Züricher Zeitung aus Turin meldet,
iſt nach Pariſer Berichten der Gazzetta del Popolo die Lage
von Reims furchtbar. Die deutſchen Schützengräben
ſind bis auf 1800 Meter an die Vorſtädte herangerückt. Von
der Beſchießung bleibt kein Stadtteil verſchont. Die veiche

3 Textilinduſtrie der Stadt iſt auf viele Jahre vernichtet Der
bisherige Sachſchaden wird auf 350 Millionen Frank geſchätzt.

Nach Belgrads Fall.
Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze wird amtlich gemeldet:

Siegreiches Vordringen unſerer Truppen über die Kolubarg
hat den Gegner gezwungen, Belgrad, deſſen Verteidigungs
anlagen gegen Norden gerichtet waren, kampflos preiszugeben,
um nicht die dortige Beſatzung der Gefangennahme auszu-
liefern. Unſere Truppen ſind über die Save und aus ſüdweſt-
licher Richtung in Belgrad eingedrungen und haben die Höhen
ſüdlich der Stadt beſetzt. Die öffentlichen Gebäude, auch die
Geſandtſchaftspalais Deutſchlands und Oeſterreich Ungarns,
wurden ſofort militäriſch geſichert. An den übrigen Teilen der
Gefechtsfront kam es geſtern, da der Feind im Rückzuge und
die eigenen Kolonnen auf den grundloſen Wegen nur langſam
vrorwäts kommen, nur zu kleineren Kämpfen mit feindlichen
Nachhuten, von denen zirka 200 Mann gefangen wurden.

Es beſtätigt ſich alſo, wie wir ſchon geſtern ſagten, daß die
Beſatzung Belgrads nicht überwältigt wurde,
ondern kampflos abzog, um nicht von der übrigen ſerbiſchen
rmee getrennt zu werden. Verringert ſich damit auch der

militäriſche Erfolg der Oeſterreich-Ungarn, ſo bleibt doch der
große moraliſche und politiſche Eindruck, den die Einnahme
der friedlichen Hauptſtadt machen mußte. beſtehen. Man war
überall geneigt, über manche ſehr ſchwierige Verhältniſſe der
Serbenheere hinwegzuſehen, ſolange ſie Belgrad noch hielten.
Jetzt reißt, nack dem Fall Valjevos und den Niederlagen an
der Kalubara, der Fal der Trutzburg Belgrad manche Hoff-
nung der Freunde Serbiens nieder. Das empfindet man auch
in England und Rußland.

So meldet die Londoner Times aus Petersburg: Die Lage
in Serbien iſt ernſt. Die Oeſterreicher haben jetzt dort eine
halbe Million Soldaten, einſchließlich 39 000 Bahern. Serbien
hat ſehr große Verluſte erlitten. Mehrere Regimenter
haben nur noch acht Offiziere ſtatt 75. Die einzige Hoffnung
iſt die Hilfe Rußlands.

Die Serben ſetzen ihre letzte Hoffnung in den baldigen ruſſi-
ſchen Vormarſch auf Budapeſt. Die immer wiederholten ruſſi-
ſchen Vorſtöße über die Karpathen ſind zweifellos nur unter
nommen worden, um die Serben in dieſer Hoffnung zu ftärken
und ſie ſo zu längerem Widerſtand anzureizen. Die mili-
täriſche Lage der ſerbiſchen Armeen iſt jedoch durch die
letzten Niederlagen bei Lazarewac und Arandjelovac ungün-
ſt i ger geworden, ſo daß manche Militärſachverſtändige ſchon
mit einer ſchnellen Ueberrumpelung von Kragujewac rechnen.
Zum erſten Male hören wir auch wieder etwas von öſter
reichiſch- ungariſchen Streitkräften, die von Oſten her in Ser-
Lien einbrachen daß ſie bereits einen großen Teil des öſtlichen
Serbiens, alſo längs der rumäniſchen und bulgariſchen Grenge,
in Beſitz genommen. Somit ſteht zu erwarten, daß beide
Heere, die von Weſten und Oſten vordringen, ſich bei Kragu-

ewac, ſpäteſtens aber bei Niſch, die Hände zu gemein
amer Operation reichen werden. Der jetzt mit ſo großer

UNebermacht vorrückenden öſterreich- ungariſchen Armee kön-
nen die durch dauernde große Verluſte ſehr geſchwächten
Serbenheere nur noch in feſten Stellungen Widerſtand leiſten.
Das gebirgige Gelände nnterſtützt aber ihren Rückzugskampf
ſehr erheblich. Wie ſich ihre Lage bei dem befeſtigten Lager
von Kragujewac und ſpäter bei der ſtarken Landesfeſtung
Niſch geſtalten wird, hängt von ſo vielen verſchiedenen Um-
ſtänden ab, daß darüber nichts geſagt werden kann.

General Rennenkampf abgeſetzt.
Aus Petersburg wird gemeldet: General. Rennenkampf

iſt vom Oberbefehlenthoben, weil er in der Konzen-
trationsbewegung zur Einſchließung der Deutſchen ſeine Stel
lung zwei Tage zu ſpät einnahm. Major Morath bemerkt
dazu in der Verliner Preſſe: Auf General Rennenkampf ſetzte
Rußland große Hoffnungen. Jm Kriege gegen Japan wurde

m
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ſein Name bekannt.
trat er an die Spitze des Militärbezirks Wilna, und auf ſeine
beſondere Kenntnis der deutſchen Crenze vertraute man, als

Vor dem Ausbruch des jetzigen Krieges

man ihm das Kommando der Njemen- Armee übertrug. Aber
ihn ereilte das gleiche Geſchick wie den General Samſonow.
Letzterer wurde von Hindenburg bei Tannenberg, Rennenkampf
ſüdlich von Jnfterburg völlig geſchlagen. Nur mit knapper Not
entging Rennenkampf der Gefangenſchaft. Nun iſt er offen-
bar noch einmal Hindenkurg in die Arme gelaufen. Dem ver-
ſpäteten Eintreffen des ruſſiſchen Generals ſcheint man das
Mißlingen der Einkreiſung des dentſchen Heeres zuzuſchreiben.
Ob das zutrifft, kann erſt eine ſpätere Zeit ergründen.

Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptqnartier, 4. Dezember vormittags.
(W. T. B.) Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze wurden fran-
zöſiſche Angriffe gegen unſere Truppen in Flandern
wiederholt abgewieſen, ebenſo in Gegend nordweſtlich Alt-
kirch, wo die Franzoſen bedeutende Verluſte hatten.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ſind feindliche Angriffe
öſtlich der Maſnuriſchen Seenplatte unter großen Ver-
luſten für die Ruſſen abgeſchlagen. Unſere Offenſive in Polen
nimmt normalen Verlauf.

Engliſche Verluſte.
Der militäriſche Mitarbeiter der Londoner Times gibt die

l 6006 Mann an, was un-Verluſte der britiſchen Armee auf 81
gefähr der urſprünglichen Stärke des britiſchen Heeres ent-
ipreche, als es ins Feld rückte. Die Verluſte in der Schlacht
bei 9ern und Armentieres berrugen etwa 50 000 Mann, wovon
eiwa 5500 auf d indiſche Korp ntfielen. Der Korreſpondent
jahrt fort: Wir müſſen zugeben. daß die deutſchen Truppen
trotz ſchrecklicher Verluſte noch zahlreicher ſind als wir und daß
ſie ſtarke Stellungen einnehmen. Sie beſitzen eine furchtbare
Artilerie, die zerſtreut aufgeſtellt und wohl verborgen iſt. Jhr

F 4 a m rſchweres Geſchütz hat noch die Oberhand und begräbt beſtändig
unſere Leute, indem ganze Abſchnitte der Laufgräben zerſtört
werden. Jhre Scharfſchützen ſind kühn und hartnäckig. Die
Mörſer in ihren Gräben und die Granaten verurſachen uns
beſtändig Verluſte und. obwohl ihre Aufklärung in der Luft
nachläßt. erſcheinen doch noch Tauben und Albatros- Flugzeuge
über uns und beobachten. was wir tun. Die engliſchen Offi-
ziere und Unteroffiziere ſind in ſchrecklichem Maße geſchwächt.
Wir haben faſt die ganze reguläre Reſerve und den beſten Teil
der Speziaklreſerve vieler Korps an die Front gebracht. Wenn
die Depots nicht länger imſtande ſind. einen guten und regel-
mäßigen Erſatz zu ſchicken, würde die Armee an der Front

J r O r 42 2 h i 4gern einen Teil der neuen Armeen als Erſatz begrüßen. Wir
brauchen jeden Mann, den wir finden fönnen, und werden bald
erwägen müſſen. wie wir die neuen Ausbebungen am beſten
an der Front verwenden können, ob als Armeen. Diviſionen
und Brigaden in Einheiten oder zur Auffüllung.

Die Gefangennahme Dewets
wird beſtätigt. Reuters Bureau meldet aus Prüätoria: Kom-
mandant Brits berichtet, daß er am 1. Dezember Dewet auf der
Farm Waterburg 100 Meilen öſtlich von Mafeking gefangen
genommen habe. Dewet hatte in der Nacht des 21. November
den Vaal-Fluß überſchritten und Transvaal betreten. Er
wurde von Kommandant Dutoit im Automobil verfolgt, ent-
kam aber mit vier Anhängern und traf ein kleines Kommando,
das ſich im geheimen im Bezirk Schweizerrencke gebildet hatte
und hauptſächlich aus Buren beſtand, die aus dem weſtlichen
Freiſtaat geflüchtet waren. Dewet rückte mit dieſer Truppe ſo
ſchnell in weſtlicher Richtung vor, daß die Bemühungen der
Regierungstruppen, ihn zu umzingeln, ergebnislos blieben.
Am l. Dezember holte Brits Dewet auf der Farm Waterburg
ein. Die Buren, 52 Mann ſtark, ergaben ſich, da ſie umzingelt
waren, ohne einen Schuß abzufeuern. Die Geſamtzahl der von
Brits Gefangenen beträgt ungefähr 120, einſchließlich des
Kommandanten Ooſt und fünf Feldkornetts.

Deutſche in Marokko zum Tode verurteilt.
Nach einer Meldung des Temps aus Caſblanca wurden

durch das dortige Kriegsgericht der ehemalige deutſche Kon-
ſularagent Brandr und ſein Geſchäftsteilbaber Zell zum Tode
verurteilt, weil ſie ſpioniert und den Eingeborenen Waffen ver-
kauft haben ſollen.

Aus den Gefangenenlagern.
Der in einem Gefangenenlager bei Zittau internierte ruſſiſche

Kriegsgefangene Poblawski verweigerte am d. September die
Arberit. Wegen ausdrücklicher Geborſamsverweigerung vor
verſammelter Mannſchaft im Felde erkannte das Brigadegericht
auf 2 Jahre Gefängnis; das Oberkriegsgericht in Dresden hat
auſ eingelegte Berufung hin dieſes Urteil beſtätigt.

Schlimmer erging es dem engliſchen Kriegsgefangenen Lons-
dale, der ſich im Gefangenenlager in Döberitz zu einem tätlichen
Angriff gegen deutſche Wachmannſchaften hinreißen ließ. Er
ſchlug einen Landſturmmann vor die Bruſt. Das Kriegsgericht
des Gardekorps verurteilte ihn zu der geſetzlichen Mindeſtſtrafe
ron zehn Jahren Gefängnis.

Amſterdam 3. Dezember Handelsblad meldet aus Zeiſt:
In dem hieſigen Jnternierungslager wurde heute von Belgiern
Widerſtand geleiſtet worguf die niederländiſchen Bewachungs-
trunppen Feuer gaben. Fünf Belgier wurden getötet
und ſechs verwundet. Bereits geſtern abend war ein gewiſſer
Widerſtand unter den Jnternierten bemerkbar geworden. Die
elef e Leitung hatte man durchſchnitten. Es wurde ſofort
Polizei aus Zeiſt reguiriert und heute früh wurden Truppen
zur Verſtärkung aus Utrecht herangeholt.

Der Krieg im Orient.
Sowohl im Kaukaſus wie auch in Aegypten dringen die Tür-

ken ungehindert vor. Die im türkiſch- ruſſiſchen Grenzgebiete
durch die Türken erfolgte Beſetzung der Stadt Ardanuſch iſt
deshalb von beſonderer Bedeutung, weil von Ardanuſch eine
Straße nach Ardahan führt und von dort aus der Weg nach
Kars beherrſcht wird. Private Berichte melden einen
weiteren Erfolge der Türken. Ein ruſſiſches Regiment ver-
ſuchte. Tu t ak, von wo die Ruſſen kurz vorber nach Kilitſch-
Getſchije zurück getrieben worden waren, wieder zu nehmen.
Sie erlitten aber dabei eine ſo vollkommene Nieder-
lage, daß ſelbſt die Stellung bei Kilitſch-Getſchije aufgegeben
werden mußte.

Von der ruſſiſchen Flotte im Schwarzen Meere
hört man gar nichts mehr. Sie ſcheint den Aufenthalt im
ſicheren Hafen weiteren Kämpfen mit der türkiſchen Flotte vor-
zuziehen, denn nicht einmal ein ruſſiſches Torpdoboot läßt ſich
mehr blicken.

Die türkiſche Truppenmacht, die gegen den Suezkangal mar-
ſchiert, ſoll, nach dem römiſchen Corriere della Sera, 100 000
Mann ſtark ſein. Unter Leitung deutſcher Jngenieure bauen
die Türken eifrigſt eine Feldbahn von Maan nach dem Tuez-
kangal. Der Führer der äghyptiſchen Nationalpartei, Moha-
med Ferid, der ſeit Jahren gegen die Beſetzung Aegyptens
durch die Engländer einen erbitterten Kampf führt und vom
Ausbruch des europäiſchen Krieges an in Konſtantinopel weilt,
erklärte in einer Unterredung, er zweifle nicht daran, daß die
osmaniſche Armee mit Leichtigkeit, und bedeutend raſcher
als man glaube, den Suezkangal überſchreiten werde,
ebenſo ſtehe außer allem Zweifel, daß die Aeghypter, die die
Engländer verabſcheuen, ſich erheben würden, ſobald die vsma-
niſche Armee in Aegypten eindringe, und nicht minder die
Sudaneſen, ſo daß die Engländer zwiſchen vier Feuer

geraten würden, nämlich das der türkiſchen Armee, der Be
völkerung Aegyptens, der Senuſſi und der Sudaneſen.

Auch Afghaniſtan ſoll alle Vorbereitungen zum Beginn
der Feindſeligkeiten gegen die Engländer getroffen haben. Der
Emir habe, ſo wird berichtet, alle ſeine Streitkräfte zuſammen
gezogen und Verſtärkung aus Beludſchiſtan erhalten.
Das Manifeſt des Vizekönigs von Jndien, das die Jnder von
der freundlichen Geſinnung Englands für die Mohammedaner
und den Jſlam zu überzeugen ſuchte, iſt durch den Aufruf an
geſehener mohammedaniſcher Jnder beantwortet worden, der
mit England wegen ſeiner Verſündigungen gegem die Menſch-
lichkeit und wegen der Verfolgung des Jſlams Abrechnung hält
ſowie die Mohammedaner aufruft, Grauſamkeiten mit Grau-
ſamkeiten zu vergelten. Der Aufruf hat, trotz der Wachſamkeit
der Polizei, eine ſehr ſtarke Verbreitung gefunden.
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Ein Teil der aufſtändiſchen Marokkaner iſt an-
geblich von den Franzoſen geſchlagen worden. Nach dem
Nouvelliſte haben am 27. November franzöſiſche Truppen in
der Nähe von Paza die aufſtändiſchen Marokkanerſtämme an-
gegriffen, die zurückgeſchlagen wurden und unter Hinterlaſſung
beträchtlicher Beute und einer Anzahl von Toten und Ver-
wundeten in die Berge fliehen mußten. Die franzöſiſchen
Truppen hatten 20 Tote und 25 Verwundete.

Griechenland verſtärkt ſeine Flotte.
Konſtantinopel, 3. Dezember. Der Tanin erfährt,

Griechenland werde in 14 Tagen wieder zwei Kreuzer mit
je 5000 Tonnen Rauminhalt und 4 Torvpedobootszerſtörer von
je 1000 Tonnen erhalten, die bei engliſchen Werften er-
baut ſeien. Die Beſatzung von 1200 Mann ſei ſchon bereit.

Politiſche Ueberſicht.
Die „freie Kommiſſion“ des Reichstags

war am Donnerstag zu einer Beſichtigung der Gefangenenlager in
Döberitz eingeladen worden. Mit Rückſicht auf die Geſchäftslage
der Kommiſſion wurde jedoch davon Abſtand genommen, der Ein
ladung an dieſem Tage Folge zu leiſten. Die Kommiſſion trat
dann in die Beratung einer Anzahl von Heeresfragen ein, wobei,
wie wir hören, beſonders über die Gefangenenlager ſowie über
die Verpflegung und Behandlung der Kriegsgefangenen Erörte-
rungen gepflogen worden ſind. Bei dieſer Gelegenheit unterhielt
man ſich auch über die von den Behörden angeordnete Räumung
einiger Teile Oſtpreußens. Die Not der Flüchtlinge wurde recht
lebhaft geſchildert und weiteſtgehende Abhilfe der Klagen in Aus-
ſicht geſtellt. Allerdings iſt ein Teil des Notſtandes auch auf die
Kopfloſigkeit der Bevölkerung zurückzuführen. Auch die Arbeits-
verhältniſſe der Schanzarbeiter wurden in den Kreis der Er-
örterungen gezogen.

Kommunale Lebensmittelverſorgung.
Jn einzelnen Gegenden Oſtpreußens hat ſich ein empfind-

licher Mangel an Lebens- und Bedarfsmitteln eingeſtellt. Jn
den gefährdeten Bezirken halten es viele Geſchäftsleute für be-
denklich, Waren zu beziehen und zu verkaufen. Das gleiche gilt
für die Orte, in denen zur Flucht gerüſtet wird. So können
die Leute Waren nicht einmal für Geld bekommen. Sie müſſen
die weite und beſchwerliche Reiſe nach Königsberg machen, um
hier die notwendigſten Einkäufe zu beſorgen. Diejenigen, die
dazu nicht in der Lage ſind, müſſen große Entbehrungen er-
tragen.

Dazu kommt, daß den Provinzbewohnern einige Nahrungs-
mittel von großſtädtiſchen Händlern weggekauft werden. Jn-
folge der hohen Preiſe in den größeren Städten bereifen die
Händler die kleinen Orte, kaufen die Nahrungsmittel, ins-
beſondere die Erzeugniſſe der Landbevölkerung auf und bringen
ſie nach den Großſtäbten, während die Einwohner in den klei-
neren und mittleren Städten nichts erhalten. Verſchiedentlich
hat bereits die Polizei einſchreiten und den Händlern die
Waren fortnehmen müſſen. Jn Jnſterburg iſt jetzt von der
Militärbehörde das Aufkanfen von Nahrungsmitteln in größe
ren Mengen durch die Händler verboten worden. Das iſt
natürlich nur ein Nothehelf. Unbedingt erforderlich iſt der ge-
meinſame Warenbezug durch die Gemeinden und der kommu-
nale Verkauf der Lebensmittel zum Selbſtkoſtenpreiſe an die
Konſumenten.

Wie die Höchſtpreiſe für Kartoffeln umgangen werden.
Jm Weſten iſt die Einführung von Kartoffel-Höchſtpreiſen

faſt völlig wirkungslos geblieben, wie Erfahrungen auf dem
bedeutenden Kölner Markte lehren. 3,05 Mk. iſt der Preis für
Produzenten, aber in Köln wurden 5 Mark und mehr von den
Konſumenten gefordert, und man ſah viele Frauen verzweifelnd
vor der Ware ſtehen, die ſie nicht kaufen konnten; ſie wußten
nicht, daß der Preis von 3,05 Mk. den Landwirten bei dem Ver-
lanf ab Erzeugungsſtelle an den Händler zuſteht. Ehe die Kar
roffeln in Köln an die Hausfrauen kommen, koſten ſie nahezu
das Doppeilte.

Vielfach werden daneben die Höchſtpreiſe umgangen.
Aus dem wichrigen rheiniſchen Kartoffel-Produktionsgebiet in
der Gegend Andernach-Koblenz-Mayen wird mitgeteilt, daß die
Verlader dieſes Gebiets 50 bis 80 Pf. Fuhrgeld pro Zentner
zahlen, vvwohl es ſeit Jahren üblich war. daß der Bauer ſeine
Ware ohne Fuhrlohn zur Bahn bringt. Andere Verlader geben
dem Bauern einfach den höheren Betrag als Trinkgeld. So
wird die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen umgangen, und der Bauer,
der in normalen Zeiten etwa 2 Mark pro Zentner bekäme, ſtreicht
jetzt den doppelten Betrag ein. Die notwendige Folge dieſer
Bewucherung der Bevölkerung iſt die Konfiskation der Kar-
toffeln,. um die ſonſt eintretende allgemeine Volksſchädigung zu
vermeiden.

Ueber Soldatenmißhandlungen in Feindesland
hatte das Kriegsgericht der Kommandantur Breslau zu Gericht
zu ſitzen. Das Kriegsgericht verurteilte den Angeklagten wegen
Mißhandlung, vorſchriftswidriger Behandlung und Be-
leidigung Untergebener im Felde und im Dienſte zu vier
Monaten Feſtungshaft und 60 Mark Geldſtrafe. Der
Anklagevertreter hatte gegen den mit dem Eiſernen Kreuze aus-
gezeichneten Hauptmann das Dovpelte beantragt, der Verteidiger
ihn aber für einen pflichteifrigen Offizier erklärt, der viel Schwierig-
keiten zu überwinden hatte und im Aerger und in der Erregung
handelte. Der Beſtrafte wurde ſeines Poſtens als Führer enthoben.

Kleine politiſche Nachrichten.
Fürſt Bülow Botſchafter in Rom? Jn der italieniſchen Preſſe

erhält ſich das Gerücht, daß Fürſt Bülow die deutſche Botſchaft
in Rom übernehmen werde an Stelle des amtsmüden Bot-
ſchafters v. Flotow. Die Kreuzzeitung bemerkt dazu:

„Ob Herr v. Flotow ſchon in allernächſter Zeit den beabſichtig-
ten Erholungsurlaub antreten wird, vermögen wir nicht zu
ſagen. Wir glauben aber zu wiſſen, daß für dieſen Fall aller-
dings der frühere Reichskanzler Fürſt Bülow ſeine Vertretung
ühernehmen würde. Mit ihm würde ein in Jtalien gern ge-
ſehener Mann den Poſten des Botſchafters bekleiden. Für
unſere Beziehungen aber zu Jtalien könnte ohne Zweifel dieſe
Löſung der Votſchafterfeage nur glücklich genannt werden.“

Als heftiger Gegner der kommunalen Arbeitsloſenunter-
ſtützung betätigt ſich der Londeshauptmann von Schlefien, ein
Freiherr von Richhofen, der der bekannten ſchleſiſchen
Junkerfamilie angehört. Er iſt Vorſitzender im Vorſtande der
Jnvalidenverſicherung und in ſeiner Hand liegt nun auch die
Vergebung der fünf Millionen Mark Kriegshilfe, welche der
Vorſtand aus den Mitteln der Landesverſicherungsanſtalt be-
willigte. Der Landeshauptmann erklärte nun dem Ober-
bürgermeiſter von Breslau, daß er der Stadt keine Mittel zu

ſchießen würde, wenn ſie eine kommunale Arbeitsloſenunter
ſtützung einſührel!l Nur wenn der Nationale Frauendienſt die
Arbeitsloſenhilfe nebenbei beſorge, würde er etwas hergeben.
Der konſervative Landeshauptmann ſtellt ſich damit direkt in
Gegenſatz zu den Anſichten der Reichsregierung, die ausdrücklich
Mittel bereit hält für Gemeinden, dir Familien oder Arbeits
loſenunterſtützung zahlen.

Der verſchärfte Kriegszuſtand, der am 31. Juli für den Be-
reich des 7. Armeekorps (Weſtfalen) feſtgeſetzt und ſpäter „in-
frige des Wohlverhaltens der Vevölkerung“ gemildert wurde,
iſt nach einer Bekanntmachung des Generalkommaändas in
Münſter, vom 27. November datiert, wieder eingeführt worden.
Begründet wird dieſe Maßnahme mit dem Jntereſſe der öffent-
lichen Sicherheit, inſonderheit der überhandnehmenden Tätig-
keit fremder Spionageagenten.

Das franzöſiſche Parlament. Der franzöſiſche Miniſterrat
unter dem Vorſitz des Präſidenten Poincaré beſchloß, die Kammern
zu einer außerordentlichen Seſſion auf den 22. Dezember in
Paris einzuberufen. Präſident Poincaré wird ebenfalls dann
in Paris ſein.

Aus der Partei.
Eine Erklärung des Genoſſen Liebknecht.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Dr. Liebknecht hat an den
Präſidenten des Reichstags eine Erklärung gelangen
laſſen, die ſeine Abſtimmung über die Kriegskredite motiviert. Es
iſt zuläſſig, ſolche Erklärungen zu einer Abſtimmung abzugeben.
Dieſe Erklärungen ſind in das Protokoll aufzunehmen. Der
Reichstagspräſident hat die Aufnahme der Liebknechtſchen Erklärung
jedoch abgelehnt, weil ſie ſo abgefaßt ſei, daß ſie, wenn ſie in
der Sitzung öffentlich vorgetragen worden wäre, unbedingt
Ordnungsrufe durch ihn, den Präſidenten, nach ſich gezogen hätte.

Die Parteiprefſe macht zum Verhalten des Genoſſen Liebknecht
einige Bemerkungen, von denen die folgenden mitgeteilt ſeien t

Vorwärts: Der Brauch der Fraktion bei den Abſtimmungen l
beſteht darin, daß entgegen dem Fraktionsbeſchluß nicht geſtimmt
werden darf; den einzelnen Fraktionsmitgliedern ſteht frei, den
Saal zu verlaſſen, ohne daß es den Charakter einer Demonſtration
annehmen darf.

Leipziger Volkszeitung: Es iſt dies ein ungewöhnlicher
Vorgang und der Fraktionsvorſtand bezeichnet es als einen Bruch
der Diſziplin. Die Gründe des Genoſſen Liebknecht für ſeine
diſſentierende Haltung werden jetzt kaum erörtert werden können.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags will ſich mit dieſem
Vorfall noch beſchäftigen; eine endgültige Entſcheidung wird man
jedoch der Geſamtpartei überlaſſen müſſen, und dieſe kann erſt
in einer ſpäteren Zeit gefällt werden.

Das Gothaer Volksblatt proteſtiert dagegen, daß „die
Fraktion auf dem Umwege über einen Fraktionsbeſchluß einen
geradezu ungeheuerlichen Gewiſſenszwang auferlegt habe, während
einige andere Parteiblätter das unbedingte Einfügen in
die Parteidiſziplin fordern. Die Breslauer Volkswacht ver-
langt, daß „ihn (Liebknecht) die Partei ob ſeiner Selbſtherrlichkeit
gründlich abſchüttelt“, während die Chemnitzer Volksſtimme:
ſagt: „Dieſe Ausnahme kann wohl als unwichtig übergangen
werden“.

Sozialdemokraten im Magiſtrat und in der Schul
deputation,

Die Stadtverordnetenverſammlung in Bielefeld vom 2. Dezember wählte den Genoſſen Severing in die e
und in den Vorſtand der Mittelſchulen, und die Genoſſen Eilers
und Hoffmann in den Magiſtrat. Nur die konſervativen
Stadtverordneten ſtimmten bei den Wahlen zum Magiſtrat gegen
die ſozialdemokratiſchen Kandidaten.

Aus Stuttgart.
Jn einem von der ſozialdemokratiſchen Parteileitung in Stuttgart

verbreiteten Fluablatt ſteht geſchrieben, daß die Bemühungen, den
Genoſſen ein grundſatztreues Parteiorgan zu ſchaffen, bis jetzt
wenigſtens teilweiſe von Erfolg geweſen ſeien. Die Eßlinger
Volkszeitung werde, unabhängig von der Tendenz der
Schwäbiſchen Tagwacht einen Jnhalt bekommen, den alle
grundſatztreuen Genoſſen billigen würden. Die Stuttgarter An-
gelegenheiten wie die des Landes würden-in der Volkszeitung einen
reiteren Raum einnehmen. Man hoffe, in Bälde eine eigene

Expeditionsſtelle in Stuttgart errichten zu können.

Verfolgung wegen Kriegshilfstätigkeit.
Jn der Wohnung des Gauleiters des Landarbeiterverbandes in

Schleſien, Gen. Grötzner, erſchienen am Mittwoch drei Kriminal
beamte und nahmen eine gründliche Hausſuchung vor. Wie aus
der vorgezeigten Verfügung hervorgeht, ſoll ſich Grötzner der Ur-
kundenfälſchung ſchuldig gemacht haben dadurch, daß er Anträge
und Beſchwerden von Kriegerfrauen wegen Familien
unterſtützung mit deren Namen unterſchrieb. Wegen dieſer
Hilfstätigkeit an ungewandten Schreiberinnen hat alſo Grötzner
anſcheinend ein Strafverfahren zu gewärtigen.

Kriegsführung Heer Flotte.
Unter dieſem Titel erſchien ſoeben im Verlag der Buchhand

lung Vorwärts, Berlin, ein Heftchen, in dem es ſich Genoſſe
Ernſt Däumig zur Aufgabe macht, die wichtigſten mili
täriſchen Fachausdrücke militäriſch zu erläutern.

Jn einer Zeit, in der die kriegeriſchen Vorgänge und die Fra-
gen des Heerweſens im Vordergrunde des öffentlichen Jnter-
eſſes ſtehen, kann man ſich nur dann ein richtiges Bild von den
anf- und niederwogenden Zeitereigniſſen und der wildbewegten
Handlung auf den verſchiedenen Kriegstheatern machen, wenn
man die Bedeutung der Worte, die in der militäriſchen Organi-
ſation und in der Kriegswiſſenſchaft gebräuchlich ſind. richtig
erfaßt hat. Der kleine Preis von 10 Pf. macht die Anſchaffung
des Heftchens allgemein möglich. Auch unſere Soldaten im
Felde werden das Heft, das in den Volksbuchhandlungen vor
rätig iſt, dankbar begrüßen. Es kann als Feldpoſtbrief porto
frei geſandt werden.

Gewerkſchaftliches.
Kriegsmaßnahmen des Bauarbeiterverbandes.

Wie die meiſten Zentralverbände, ſo hat auch der Bauarbeiter
verband bei Kriegsausbruch ſein Unterſtützungsweſen den neuen
und außerordentlichen Verhältniſſen angepaßt. Anſtelle der
ſtatutariſchen Arbeitsloſenunterſtützung, die nur auf die Dauer
von acht Wochen gezahlt wurde, trat eine beſondere Notſtands
unterſtützung, deren Bezugsdauer nicht begrenzt war. Dieſe
Maßnahme war notwendig, da die verſchlechterten Erwerbsver
hältniſſe eine achtwöchige Unterſtützungsperiode als ungenügend
erſcheinen ließen. Neben dieſer Notſtandsunterſtützung, die an alle
erwerbsloſen Mitglieder mit mindeſtens einjähriger Mitgliedſchaft
gezahlt wurde, ganz gleich, ob ſie vorher ſchon als Kranke oder
Arbeitsloſe ausgeſteuert waren, zahlte der Verband den Familien
der zum Kriege eingezogenen Mitglieder im Oktober eine einma-
lige Unterſtützung als Mietsbeihilfe in der Höhe von 9 bis 13 Mk.

Die Aufwendungen für dieſe Unterſtützungsmaßnahme beliefen
ſich bis Ende Oktober auf 1870000 Mk., wovon rund 600000 Mk.
auf die Familienunterſtützung entfallen. tDie zuſtändigen Verbandskörperſchaften haben dieſer Tage be
raten, ob und in welcher Weiſe dieſe Maßnahmen weitergeführt
werden können. Es war zu berückſichtigen, daß der Umfang der
Arbeitsloſigkeit der' im Oktober auf rund 1200 zurückgega

er
war, in den nächſten Monaten ſicherlich ſtark wachſen wird.
der November weiſt größere Arbeitsloſigkeit auf und Dezemb
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und Januar werden zweifellos ein weiteres Anſchwellen der Ar
beitsloſigkeit bringen. Die ſtatutariſche Arbeitsloſenunterſtützung
wurde in den Monaten Januar und Februar nicht gezahlt. Es
lag nahe, auch die Notſtandsunterſtützung für dieſe zwei Monate

uhen zu laſſen. Vorſtand und Beirat kamen jedoch nach gründ-
licher Prüfung der Vermögenslage des Verbandes zu dem Ergeb-
nie, die Zahlung der Notſtandsunterſtützung nur für Ja
nuar auszuſetzen, ſie im Februar dagegen wieder aufzuneh-
men. Dagegen wurde nun eine feſte Bezugsdauer von 15
Wochen feſtgeſetzt, was nahezu einer Verdoppelung der ſtatu
tariſchen Anſprüche gleichkommt. Arbeitsloſe, die im Jahre
1914 noch keine oder voch nicht für 15 Wochen Unterſtützung er
halten haben, können dieſe vom Februar an, nach Zurücklegung
einer achttägigen Karenzzeit, bis auf die Höchſtdauer von 15
Wochen beziehen Daneben ſoll auch wieder eine Unterſtützung
der Familien der Kriegsteilnehmer bezahlt werden; ſie ſoll zu
er in gleicher Höhe wie im Oktober zur Auszahlung
ommen.

Der Vorſtand des Bauarbeiterverbandes hat dem Reichstage
und dem Reichsamte des Jnnern eine Eingabe unterbreitet, die
mit guten Gründen die Bereitſtellung von Reichsmitteln zur
Unterſtützung der Gemeinden befürwortet, die zu ſchwach ſind,
v aus eigenen Mitteln Erwerbsloſenunterſtützung zu ge
währen.

Obwoh die Vorlag- der Reichsregierung die Verwendung
von Geldern für dieſe Zwecke vorſieht, bleibt doch noch abzu
warten, wie die Regierung von dieſem Rechte, leiſtungsſchwachen
Gemeinden die Erfüllung ihrer ſozialen Kriegspflichten zu er
möglichen, Gebrauch macht.

Was dem Kriege gelang
Eine der erſten Folgen des Krieges in Frankreich war, daß

die Sozialiſtiſche Partei und der Gewerkſchaftsbünd
ſich zu gemeinſamer Aktion zuſammenfanden. Vorher ſtanden
dieſe Körperſchaften in ziemlichem Gegenſatz zueinander. Der Krieg
jedoch, der als ein Verteidigungskrieg betrachtet wird, brachte ſie
ſofort zuſammen. Ein gemeinſames Aktionskomitee wurde eingeſetzt,
das alle Kräfte der Arbeiterbewegung der Landesverteidigung,
beſonders in ſozialer Hinſicht, dienlich machen ſoll.

Kriegsſchilderungen.
Als Pionier beim Sturmangriff der Jnfanterie. Dem Feld-

poſtbriefe eines aus Halle gebürtigen Pioniers an ſeinen Eltern
entnehmen wir die folgende Schilderung eines Sturmangriffs auf
franzöſiſche Stellungen „Es war am 5. November, abends, da kam
auf einmal Diviſionsbefehl an unſern Hauptmann, von unſerer
Kompagnie mußten zwei Gruppen mittags den Sturmangriff auf
das franzöſiſche Dorf und die Schützengräben mitmachen. Daß
es einen blutigen Tag geben würde, wußten wir, darum
machten wir es uns abends vor dem Sturm noch einmal ſo ge
mütlich wie es ging, denn es wußte keiner, wer mittags noch lebte.
Nachts 2 Uhr wurde geweckt. Mit Sturmgepäck, Drahtſchere und
Handgranate ausgerüſtet, marſchierten wir zur Jnfanterie in die
Schützengräben. 5 Uhr morgens waren wir da: nun mußten wir
liegen bis 12 Uhr, ſolange wurde erzählt, geraucht und getrunken.
Jch hatte mit meinem Freunde, einem Oſtfrieſen, mit dem ich
ſchon allerhand durchgemacht habe, unſere Adreſſe an die Eltern
gewechſelt, damit er, wenn einer fiel, es nach Hanſe ſchreiben
konnte. Morgens 10 Uhr begann durch unſere Artillerie und die
Minenwerfer der Kampf. Die Kanonade war ſehr heftig. Die
feindliche Artillerie erwiderte das Feuer nur ſehr ſchwach, es
mußte wohl nicht viel Artillerie da ſein, ſie ahnten wohl auch
nicht, was wir vor hatten. Nach kurzer Zeit ſchwieg die feindliche
Artillerie auf dem Flügel, wo wir zu kämpfen hatten. Sie war
von unſerer Artillerie bemerkt worden, unter Feuer genommen
und in kurzer Zeit in Grund und Boden geſchoſſen. 12 Uhr
ließ auch das Feuer von unſerer Artillerie nach und ſchwieg voll
ſtändig. Jetzt war die Zeit, wo die Jnfanterie im Sturm an-
greifen ſollte. Da kam das Kommando: „Seitengewehr auf!“man drückte ſich noch einmal die Hand, da wir neun Pioniere auf
der ganzen Linie der Kompagnie verteilt und ganz auseinander
geriſſen wurden. Jetzt kam das Signal zum Sturm: „Sprung
auf, Marſch, Marſch!“ Nun ging es wie ein brauſendes
Unwetter und mit Hurra aus unſerem Schützengraben heraus.
Ein Kugelregen wie die Schneeflocken empfing uns; unſere Leute
fielen wie die Fliegen, aber nichts konnte uns aufhalten. Um
mich fielen fünf Mann von der Jnfanterie. Der Unteroffizier von
der Gruppe, der ich zugeteilt war, ſagte noch, wir wollten links
nach der Bahn erſt einmal Deckung ſuchen, um uns zu verſchnaufen
von dem Laufen. Eben war das ausgeſprochen, da fiel er. Zehn
Schritt weiter fiel ein Jnfanteriſt, hatte drei Schuß durch das
linke und rechte Bein. Er bat mich um Hilfe. Aber hilf mir.
Wie ſollte ich ihm helfen Doch habe ich mich ſofort hingeworfen
und habe ihm doch wenigſtens Linderung verſchafft, indem ich mit
dem Meſſer den Stiefel und das Hoſenbein aufgeſchnitten und die
Wunden notdürftig verbunden habe. Während ich beim Verbinden
war, liefen 25 bis 30 Franzoſen vorbei, ohne Gewehr, die wollten
ſich wohl aus dem Staube machen. Jn dieſem Augenblick war
der franzöſiſche Schützengraben genommen. Wir konnten ihn aber
nur bis Abend halten, weil die Franzoſen Verſtärkung be
kommen hatten und wir zu ſchwach geworden waren! Wir mußten
uns dann wieder in unſern Schützengraben zurückziehen. Jch und
vier Jnfanteriſten hatten uns hinter einer Sackbarrikade verſchanzt,
aber auch da mußten wir zuletzt zurück. Nun hieß es: Pioniere

nur vier Mann zurück. So endete der

ſammeln, denn wir hatten Befehl bekommen, nach dem Sturm uns
wieder im alten Quartier zu ſammeln. Ich war aber der einzige,
der ſich eingefunden hatte. Nun glaubte ich, der allein Ueberlebende zu ſein, und meine Trauer war groß. Bin den ganzen
Schützengraben abgelaufen und konnte keinen Pionier finden.
ſagte mir dann ein Jnfanteriſt, de zwei Pioniere ſchon abgerückt
wären. Jch aber blieb die ganze Nacht bis morgens im Graben.
Dadurch nun Ziet es, ich wäre gefangen oder tot. Mittags um
2 Uhr kamen ich und noch ein Kamerad auch in dem Quartier an.
Mein Freund, der Oſtfrieſe, war eben im riß Euch meinen
Tod mitzuteilen. Aber nun war die Freude übergroß und wurde
erzählt bis in die Nacht hinein. Von unſeren neun Mann kamen

und wenn ich dieſen Tag noch oft erlebe, mache ich ihn zu einem
Gedenktag
Kartoffelgraben zwiſchen Schützengräben. Daß auch auf dem
öſterreichiſch-ruſſiſchen Kriegsſchauplatz jener friedlich-private
Verkehr zwiſchen den gegneriſchen Linien herrſchen kann, wie
man ihn aus ſo mancher Schilderung vom weſtlichen Kriegs
ſchauplatz kennt, lehrt ein Feldpoſtbrief, den ein ungariſcher
Fähnrich nach Hauſe geſchrieben hat. Jn dem Brief, den die
Frankfurter Zeitung einem ungariſchen Blatt entnimmt, heißt
es: Unſere Honveds hatten, als ſie in den Schützengräben
lagen, Hunger nach gebratenen Kartoffeln bekommen. Vor den
Schützengräben und jenen des Feindes zog ſich ein langgeſtreck-
tes, noch nicht ausgeackertes Kartoffelfeld hin. Da ſagte plötz-
lich ein Unteroffizier zu den Jnngens: „Kinder, heut abend
würden aber gebratene Kartoffel ſchmecken!“ Kaum hatte er
die Worte geſprochen, als ſich da und dort Soldaten meldeten.
Einer ſagte: „Herr Zugführer, wird ein Ruckſack voll genügen
Kurz und gut, abends krochen zwei Honveds auf das Kartoffel-
feld. Bald folgten noch drei, dann fünf und ſchließlich noch
zehn. Jhre ganze Bewaffnung beſtand nur aus dem Jnfan-
terieſpaten. Auf allen Vieren krochen ſie dahin und mit an-
gehaltenem Atem warteten die übrigen im Schbützengraben zu-
rückgebliebenen Kameraden, was geſchehen werde. Alle waren
bereit, wenn es ſein mußte, die Kameraden mit einem Sturm-
angriff auf den Feind zu retten Angſtvolle Minuten verſtrichen,
da bemerkte man plötzlich, daß auch aus der ruſſiſchen Deckung
acht bis zehn Mann mit Spaten hervorkrochen. Was würde
jetzt geſchehen? Die Ruſſen krochen gleichfalls gegen den Kar-
toffelacker. Vorſichtig, achtſam, furchtſam! Auf der einen Seite
ſcharrten die Honveds, auf der anderen Seite die Ruſſen Kar-
roffeln aus dem Acker. Du kannſt Dir die aufgeregte Neu-
gierde der Unſrigen vorſtellen, mit der ſie die Weiterentwick-
lung erwarteten. Langſam kamen die Leute näher. Da ſahen
wir, wie ſie ſich höflich grüßten, und Honveds und Ruſſen zogen
ruhig mit ihren Kartoffeln zurück in die Deckungen. Es
verging keine halbe Stunde, und das heftigſte Gewehrfeuer
entwickelte ſich wieder zwiſchen den beiden Schwarmlinien

Aus franzöſiſchen Feldpoſtbriefen. Jn einem Soldatenbriefe,
den der Temps mitteilt, ſchreibt ein franzöſiſcher Soldat, der
an den Gefechten in Nordfrankreich teilnimmt: „Das Leben in
den Schützengräben iſt ſchauderhaft, Erdhöhlen, in denen man
ißt, ſchläft und vor allem wacht! Herauszugehen, zu welchem
Zweck es auch immer ſei, wäre allzu unvorſichtig, denn die
Deutſchen ſchießen im Abſtand von 500 bis 600 Meter aus ihren
Laufgräben, deren Ort wir nicht kennen, ebenſowenig wie ſie
den unſern, Gott ſei Dankl Trotzdem kommen noch genug
Granaten heran. Dann verbergen wir uns ſo gut wie möglich
in den Höhlen, und plötzlich härt man die Verwundeten ſtöhnen.
Alle zwei, drei, höchſtens alle 5--6 Tage werden wir abgelöſt.
Das geht dann nachts in aller Stille vor ſich ſobald die Deut-
ſchen es hören oder vermuten, laſſen ſie Kugeln aus uns hageln,
Nachts verſucht man auch Lebensmittel in die Laufgräben zu
bringfen, etwas Brot, ein Stückchen gekochtes Fleiſch und Kaffee,
der natürlich kalt anlangt. Krieg iſt Mühe, iſt abſcheulich.
Selbſt der Mut hört auf, wenn man ſo ruhig liegen muß. Seit
dem Tage, da ich die erſte Feuertaufe erhielt und wiel
habe ich an ganz verſchiedenartigen Kämpfen teilgenommen,
ich bin gräßlich beſchoſſen worden, habe den Sturm auf ein
allerliebſtes kleines Dörfchen in Belgien mitgemacht und einen
Angriff auf einen feindlichen Laufgraben; mein Regiment er
litt ſchwere Verluſte. Bei alledem bekam ich jedoch nur ein
einziges Mal Deutſche vor Augen, nämlich bei einer Aufklärung,
die ich ausführte. Grau ſchimmerten ſie hinter einer Hecke,
auf etwa 100 Meter Abſtand. Es iſt der unſichtbare Tod: die
Kugeln pfeifen einem ihr Todeslied um die Ohren, Granaten
fliegen geräuſchvoll durch die Luft und richten fürchterliche Ver
wüſtungen an. Wer ſeine Nerven in der Gewalt hat, mag ſeine
Angſt verbergen, aber es handelt ſich um paſſiven Mut, und der
iſt ſchwer aufzubringen.“

Jn einem weiteren Briefe, der das Motto: „Wir führen den
Krieg wie Ameiſen“ trägt, leſew wir: „Wir ſtecken wie Mönche
in klöſterliche Einſamkeit, deren Grenzen durch die Feuerlinie
beezichnet werden. Niemand geht aus dieſer Einſamkeit her-
aus, ohne alle Hoffnung fahren zu laſſen: nach vorne hin auf
das Leben, nach rückwärts auf die Ehre. Der Offizier, der
luſtige Einfälle ausheckt, um die dem Tode geweihten Soldaten
aufzuheitern, iſt wahrlich ein mutiger Mann, energiſch, tüchtig
und friſch in ſeinen kindlichen Scherzen. Jch ſah ihn mitten
im Feuer keck mit einem General, dem er Aufträge zu über-
bringen hatte, plaudern, 50 Meter von uns entfernt fielen die
Granaten, und ich wäre zweifellos lieber irgendwo anders ge
weſen. Wir waren jedoch in demſelben Automobil, und ſo
mußte ich warten. Jhr könnt Euch vorſtellen, wie ich mein Un

turm am 6. November,.

behagen verbiß, während er in ſeinem Geſpräch mit dem Gene-
ral kein Ende fand. Es überraſcht uns, zu hören, mit welch
lyriſchem Wortſchwall die Zeitungen über die Soldaten
ſchwaem. Helden! Wir Helden? Lächerlichl Die Helden
ſind ausgeſtorben, ich ſag' es Euch. Die, die noch leben, ſind
Menſchen wie Jhr und ich. Wir haben uns nur an die Ge
fahr gewöhnt. Iſt jener Hauptmann etwa ein Held, der
augenblicklich nichts zu tun hat und auf der Brücke ſitzt um zu
angeln? Plötzlich gerät er in Artilleriefeuer und ruft denen,
die ihm nach der erſten Granate winken, daß er zurückkehren
müſſe, zu: „Das iſt verflucht! Es biß gerade einer anl“ Der
Mann iſt kein Held, aber dem Tode ins Auge fehen, iſt ihm
etwas Alltägliches. Niemand kann ſagen, ob ſein Nebenmann
mutig iſt oder nicht

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Weineid.
Einer der tragiſchen Fälle, daß eine uneheliche Mutter in ihrer

Bedrängnis einen Meineid leiſtet, um die Vaterſchaft des Er-
zeugers ihres Kindes feſtzulegen, ſtand am Donnerstag vor den
Geſchworenen zur Aburteilung. Das erſt 19 Jahre alte Stuben-
mädchen Emma G., die vor Gericht einen ſehr gedrückten Eindruck
machte, ſoll in einer Alimentenklage unter Eid verſchwiegen haben,
daß ſie r mit einem Dritten verkehrt hatte. Während der
Dauer der Verhandlung war die Oeffentlichkeit wegen Ge-
fährdung der Sittlichkeit ausgeſchloſſen. Die Geſchworenen
verneinten die Schuldfrage auf wiſſentlichen Falſcheid und bejahten
die Frage auf fahr läſſigen Falſcheid. Das Gericht verurteilte
daraufhin die Angeklagte zu zehn Monaten Gefängnis,
unter Berückſichtigung ihrer Jugend. Strafverſchärfend aber kam
hinzu, daß die Angeklagte grob fahrläſſig gehandelt habe. Deshalb
ging das Gericht über die Mindeſtſtrafe hinaus.

Allerlei.
Die Batterie in Weiß.

Ein Journaliſt, der als kriegsfreiwilliger Artilleriſt in Nord-
frankreich ſteht, ſendet der Frankf. Ztg. folgenden Feldpoſt-
brief: Die deutſchen Barbaren brachten den deutſchen
Winter mit in die hügelige Landſchaft Nordfrankreichs, und
die Sonne guckte eines Morgens verwundert auf den Landſtrich
ſüdlich von Lille, der ihr bisher jahrzehntelang Winter für
Winter in einem dreckigen Matſch entgegengeſtarrt hatte.
Feindſelig liefen ihre Strohlen über die weiße Fläche und
wollten ſich eilig in den blanken Teilen der deutſchen Geſchütze
ſpiegeln, als ſie enttäuſcht inne hielten. Die tückiſchen Deut-
ſchen hatten ihrem verräteriſchen Treiben rechtzeitig einen
Riegel vorgeſchoben. Hart und dünn war er allerdings, aber
doch wirkungsvoll. Waren nicht geſtern dort in jener kleinen
Mulde, umſäumt von meterhohen Rändern, die Schüſſe auf-
geblitzt, die einen meilenweit entfernten franzöſiſchen Be
obachtungspoſten auf dem Schornſtein einer Zuckerfabrik weg
blieſen wie eine Drahtpuppe, die von einem Ball getroffen
hintenüber ſinkt? Ein weißes Leinentuch ohne graue Fal-
ten, zwiſchen denen man Verdächtiges vermuten könnte, ver-
ſteckt die Batterie. Schöne weiße Linnen bedecken die Räder
der Haubitzen, um das kurze Rohr ſchlängeln ſich in mehrfachen
Windungen weiße Hand- und Badetücher, und
weiße Vorhänge ſind von Kanonierhänden über die übri-
gen Teile gezogen. Kein Wunder, daß Erzellenz bei ſeinem
Beſuch die Geſchütze erſt lange ſuchen mußte. Dieſelben Schwie-
rigkeiten machten ihm die Mannſchaftsunterſtände. Einſam
und verlaſſen ſtand er an dem Abhang und ſuchte nach einem
menſchlichen Weſen, das ihm den Weg zeigen ſollte. Sofort
wurde vor einer niedrigen Holztür ein „rideau“ weggezogen
und dem „Rufer in der Wüſte“ ſtellte ſich ein Kanonier,
ein weitzzes Nachthemd übergeworfen, zur Ver-
fügung. Schon kam das Surren eines Fahrzeuges w. und
alles verſchwand ſchleunigſt hinter dem Vorhang. r der
weiß. ſeidene Sonnenſchirm mit den geblümten Bän-
dern, der kunſtvoll das Ofenrobr-Kamin der Behauſung über-
deckte, und der mit ſeinem neuen Beruf noch nicht ganz ver-
traut war, ragte verwundert in die kalte Winterluft.

Ein wahrer Held.
In der Sorge, daß das Volk von Frankreich über die Kriegs

lage zu viel erfahren könnte, t die franzöſiſche Zenſur gegen
die Zeitungen, wie dieſe ſelbſt klagen, mit großer Strenge vor.
Aus den Nachrichten vom Kriegsſchauplatze werden die irgendwie
„verdächtigen“ Stellen m x ſo daß oft ganz ſeltſame
Berichte zuſtande kommen. Als ein Boulevardblatt dieſer Tage
die Heldentaten eines bekannten franzöſiſchen Generals ſchil
dern wollte, ſtrich ihm, ſo lieſt man im CEri de Paris, die un

iſt ein wahrer Held. it vierz Tagen hat er ſich
weder das Geſicht noch die Hände gewa 4
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Sämtliche Abteilungen meines Hauses weisen eine reiche Fülle praktischer u, schöner Geschenkartikel auf, die selbst in den billigen Preislagen von solider Qualität sind.

Bruno Freytag,

leinen und Baumwollwaren.

e Für dene

ſMeoſſmachts Sedarf
passend empfehle

Morgenröcke. Pelzwaren.
Bekleidung für Mädchen und Knaben.

Schürzen, Tücher.
Gardinen, Teppiche, Tisch- und Diwandechen, Reise- und

Schlafdechen. Felle. Kissen.

Sonntag von 12 bis 7 Uhr geöffnet.

Halle (S.), Leipzigerstrasse 100,
Parterre, I. und II. Etage.

Gegründet 1866. 4117
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I Spfelwaren- Tota- Ausverkauf
wegen vVollständiger Aufgabe des Geschäfts bietet Ihnen eine

Kaufeelegenhelt l Ranges
Wir bringen

Eisenhahnen

Festungen

Kaufläden

Täuflinge A. u n. O5
Riesen-Täuflinge e e. 27
Babys mit Hemd und Mütze 95 68 P

von 12.00 M. bis 45 P

von 18.00 M. bie 38 Pf.

e

Sport und Puppenwagen. Sehaukel- u. Fahrpferde z tet

M. BAR.,
Grosse Ulrichstrasse 54.

V
n

u 2000 u Dre

a
d

Weit über

1000 Winter Joppen
in bewährten, haltbaren Qualitäten.

Serie 1 Serie 2 in ine
Hämer -loppe in glatten und
ſchwer gefüttert, ſtarke Qualität, Sport Faſſons,
m vielen pret: ſchwer ab g hiekerie
tiſchen Farben gefüttert, in Farben, mit
r grauen, braunen 7 Taſchen, auchmit und ohne und grünen mit Sockel undGürtel s Falten oderurrte Farben Gürtel
Stück nur Stück nur Stück nur
5.95 G. 85 8.25

S k uh n ſchwer gefüttert, welche ich noch vorn e Oppen, Steigerung der Rohmaterialien billig
S einkaufte, für Knaben im Alter von 6-14 Jahren

Serie 3

ar 95
Serie 1

r 3.50
Trotz der billigen Preiſe noch 5 Rabatt. 4099

brust ſener t

Serie 3
ſt. Qual., St. n.

4.75

Unren ind Goldwaren
2 kaufen Sie reel] u, gut bei

3
4

29

d

Aug Heckel rade
Steinweg 48. Rab,-Sp.- V.

Gegründet F. Saatz
Markt, im Rathaus

empfiehlt als paſſende Weihnachts Geſchenke für unſere

Krieger: 4108lange u. kurze Pfeifen, Zigarrenſpitzen
in Meerſchaum und Bernſtein, Stöcke,
SchnupftabakDoſen, Schach u. Damen
ſpiele, Würfelſpiele, Lunten Feuer

zeuge uſw.

hasen Kaninchen S
r S4001 empfiehlt Außerſt

Walter Rause, Dwgentraue 27 und Wochenmarkt

Gegründet
1817.

Die grosse Lebensmittel Firma

Max Schultze,
HALLE (S.), Horitzzwinger 3,

gibt hiermit die Preise für die Zutaten zur

Weihnachts-gäckerei
bekannt. Ich verkaufe:

Zucker an ein 21 re
Puderzucker ria 25 r
Vanillezucker euna 0 r
Rosinen gen etuaa 70 60 50 re
Sultaninen u e Ia 100 S 5 r
Korinthen etuea o 50 r
itronat graue Schoton eng T O re
Zitronat extra hell, dieejährig Pfund 80 Pt

Mandeln a men nnd 100
Mandeln vittere, Bari Ftund 1.60 I ſo

Mandel-Ersatz a n 60 r
Mandel Ersatz u n 70
Weizenmehl etuna 20 r
Weizenmehl 00 u S5 r
Mohn bare
Back-Süssmargarine

Pfund 70 65 60
nen „Namnam“ Farn SO
SüscrahmSchmehzmargarine a 90
Echte bayrische Schmelzbutter,

1garantiert rein doppelt geläatert Ptond
Versand nach auswärts nur gegen vorherige Kasse.
Zucker bitte schnell zu kaufen, da späterhin Kriegs-

zuschlag hinzukommt.

Weihnachts- Geschenke
werden vom 4.--17. Januar verabfolgt und nur an
diejenige Stadtkundschaft, welche im Besitz eines

Weihnachte Gutscheines ist. 4098

Davids Honig und Lehbkuchen,
Nürnherger Lebkuchen von f. 6. Netuje,
baum 4 onfekt in größter Auswahl kawft man

Harzl 7 Artikel v R Spezial-Gesehaft
Kaufiäden Artſkel

Woldemar Schmidt,
Gr. Steinstr. 53, Ecke Franzosenweg. Tel. 5210.

Ammendorf Rahnhofstrasse 2.Könnern (Saale), Neumarkt I.
4100 Verkaufsstelle von Ernst Oechee's Kaſſees.

in In vo ſern
Empfehle für die Woche ſehr preiswert, beſonders

Extra ſtarke Haſen, Rittelhaſen.r z Silber Kaninchen.
4109 ff. Gänse und ſämtliches andere Geflügel.
E. Riemer jun., olle 9. S. Wörmlitzerstr. 101
Tel. 3484. und Woohenmarict. Tel. 3484.

Moden- Zeitungen
Volksbuchhandiungen Halle a. d. Saale, Harz 29.

e
Im Kampfe für Kaiser und Reich ist am 28. vor. Mts.

Herr Hauptmann der andwebr und Ober-Pollzel- Inspektor

Karl Grantzow
den Heldentod gestorben. *1628

Unser Verein verliert in ihm den setellvertretenden Vor-
sitzenden, der unserer jungen Sache mit Rifer und Pleiss
zugetan, uns viel zu früh entrissen ist. Hofften wir doch
von seinem Rat und seiner Förderung die besten Erfolge.

Ehre seinem Andenken

Den Heldentod fürs Vaterland starb unser
lieber, guter Sohn, Bruder, Onkel

Hallesche Fahrschule e, V., Halle a. S.
Der Vorstand. Engelcke.

und Bräutigam, der Gefreite der Reserve

im blühenden Alter von 24 Jahren. 4
Er erlag seiner schweren Verwundung am 12. November.
Halle (Saale), den 4. Dezember 1914.

In tiefem Schmerz:
faulle Franz Schmiedel vebrt Bant

Ruhe sanft in fremder Erde
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tlalle, 4. Dezember.

o Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Kein Augenblick verging, daß nicht eine Frau dder wohl ein
Kind bei uns eintrat und rief:

„Herr Doktor ſchnell, ſchnell kommen Siel
mein Mann mein Bruder meine Schweſter iſt krank!“

Der eine war verwundet, der andere aus Furcht närriſch ge-
u der dritte lag ausgeſtreckt, gab kein Lebenszeichen mehr
von ſich.

Der Onkel konnte unmöglich an allen Orten zugleich ſein.
„Jhr werdet den Onkel in dem und dem Hauſe treffen,“ ſagte

ich zu dieſen Unglücklichen. „Eilt nur!“
Und ſie gingen fort.
Es war ſchon ſehr ſpät, gegen zehn Uhr, als er endlich zurück

kam. Lisbeth hatte ſich ein wenig erholt; ſie hatte auf dem
Herd ein Feuer angemacht und den Tiſch wie gewöhnlich gedeckt;
aber der Kalkbewurf von der Stubendecke, Glasſcherben und
Holzſplitter lagen noch auf dem Fußboden umher. Mitten
Wien all' dieſem ſetzten wir uns zu Tiſch und aßen ſchwei-
gend.

Von Zeit zu Zeit erhob der Onkel das Haupt und beobachtete
die Fackeln, die ſich auf dem Platze um die Toten hin und her
bewegten, die ſchwarzen Wagen, welche, mit kleinen Kleppern
beſpannt, vor dem Brunnen ſtanden, die Totengräber und die
Neugierigen. Alles in der Finſternis. Mit großem Ernſt
ſchaute er auf dieſe Vorgänge und plötzlich das Mahl war faſt

beendet ſagte er mit ausgeſtrecktem Arm zu mir:
„Das iſt der Krieg, Fritzell Blick' hin und denke ſtets daran!

Ja, das iſt der Krieg: Tod und Verwüſtung, Wut und Haß,
Verachtung alles menſchlichen Gefühls. Wenn uns der Herr
mit ſeinem Fluche heimſucht, wenn er Peſt und Hungersnot
über uns verhängt, ſo ſind dies wenigſtens unvermeidliche, von
ſeiner Weisheit beſchloſſene Geißeln aber hier iſt es der Menſch
ſelbſt, welcher Jammer und Elend über ſeinesgleichen beſchließt
und ohne Erbarmen ſeine Verwüſtung bis aufs äußerſte treibt.

„Geſtern lebten wir in Ruhe und Frieden, wir forderten von
niemandem etwas, wir hatten nichts Böſes getan, und plötzlich
kommen fremde Menſchen, die uns überrumpeln, ruinieren
und ins größte Unglück ſtürzen. Ach, verflucht ſeien die, welche
ein ſolches Elend heraufbeſchwören, ein Gräuel für kommende
Jahrhunderte.

„Fritzel, präge es dir wohl ein, es iſt dies das Abſcheulichſte
auf der ganzen Erde, Menſchen, welche ſich nicht kennen, ſich
nie geſehen haben, und plötzlich aufeinander losſtürzen, um ſich
zu zerreißen Dies allein ſollte hinreichen, uns an einen Gott
glauben zu laſſen, denn es muß ein Rächer ſolcher Ungerechtig-
keit exiſtieren.“

Dies ſprach der Onkel mit ernſter Miene: er war ſehr bewegt
und ich hörte geſenkten Hauptes zu, jedes ſeiner Worte be-
haltend und mir tief einprägend.

Es mochte ſo eine halbe Stunde verfloſſen ſein, als ſich
draußen auf dem Platze eine Art Streit erhob. Wir hörten
einen Hund heftig knurren und unſern Nachbar Spick in ge
reizter Stimmung ſagen:

wart du Lump von Hund, ich will dir mitder Hacke eins ins Genick geben. Das iſt ein Tier gerade wie
ſeine Herren, es bezahlt mit Aſſignaten und Biſſen, aber da
kommſt du ſchlecht weg.“

Der Hund knurrte noch heftiger.
Und andere Stimmen ſagten in der Stille der Nacht:
„Das iſt doch drollig ſeht mal er will nicht von

dieſem Weib weg. Vielleicht iſt ſie noch gar nicht ganz tot.“
Nach dieſen Worten ſtand der Onkel ſchnell auf und ging

hinaus. Jch folgte ihm.
Es war nichts ſchrecklicher zu ſehen als dieſe Toten unter dem

rötlichen Reflex der Fackeln. Kein Lüftchen rührte ſich, aber
die Flamme flackerte doch hin und her, und alle dieſe bleichen
Weſen mit ihren offenen Augen ſchienen ſich wieder zu be
wegen.

„Nicht tot!“ rief Spick. „Biſt du närriſch, Jeffer? Hältſt
du dich für klüger als die Chirurgen der Armee? Nein, nein,
ihre Rechnung iſt abgeſchloſſen und das iſt gut! Dieſe
Frau iſt's gerade, welche mir meinen Branntwein in Papier
bezahlen wollte. Allons! geht fort, ich muß den Hund tot-
ſchlagen und ein Ende machen.“

„Was geht denn hier vor?“ fragte darauf der Onkel mit
lauter Stimme.

Und alle dieſe Leute wandten ſich erſchrocken um.
Der Totengräber zog die Mütze, zwei oder drei andere ent

fernten ſich und wir ſahen auf den Staffeln des Brunnens die
Marketenderin lang ausgeſtreckt, weiß wie der Schnee, ihre
ſchönen ſchwarzen Haare wirr aufgelöſt in einer großen Blut
lache, ihr kleines Fäßchen noch an der Hüfte, und die blaſſen
Hände rechts und links ſchlaff herabhängend; ſo lag ſie da auf
dem feuchten Boden, über den das Waſſer hinfloß. Mehrere
andere Leichen lagen um ſie her, und der Pudel, den ich am
Morgen bei dem kleinen Tambour geſehen hatte, knurrte mit
geſträubten Haaren und funkelnden Augen zu ihren Füßen.

Trotz ſeines großen Mutes und ſeiner Hacke wagte ſich der
Schenkwirt nicht nahe heran, denn es war leicht zu ſehen, daß,
falls er ſeinen Schlag verfehlt hätte, das Tier ihn an die Kehle
geſprungen wäre.

„Was iſt denn dies hier?“ wiederholte der Onkel ſeine Frage.
„Weil der Hund immer da bleibt,“ antwortete Spick grinſend,

„ſagen die Leute, daß die Frau nicht tot iſt.“
„Sie haben recht,“ ſagte der Onkel kurz, „gewiſſe Tiere haben

mehr Geiſt und Herz als gewiſſe Menſchen. Geh' weg dal“
Er ſchob ihn mit dem Ellbogen zur Seite und ging in ge-

bückter Haltung gerade auf die Frau zu. Der Hund, ſtatt auf
ihn loszuſpringen, ſchien ſich zu beruhigen und ließ ihn machen.
Alle näherten ſich. Der Onkel kniete nieder, entblößte den
Buſen der Frau und legte ſeine Hand auf ihr Herz. Tiefes
Schweigen ringsumher. Dies dauerte faſt eine Minute, als
Spick ſagte:
t „He- he, he, ſie ſoll begraben werden, nicht wahr Herr Dok-

or

Der Onkel erhob ſich mit gerunzelten Augenbrauen, und
dieſen Menſchen vom Scheitel bis zur Sohle meſſend, ent
gegnete er:

„Elender, wegen ein paar Maß Branntwein, die dir dieſe
unglückliche Frau ſo gut bezahlt hat, wie ſie konnte, möchteſt
du ſie jetzt tot und vielleicht lebendig begraben ſehen.“

„Herr Doktor,“ rief der Schenkwirt mit arroganter Miene,
„wiſſen Sie, daß es Geſetze gibt, und daß

„Schweig,“ unterbrach ihn der Onkel, „dein Betragen iſt er
bärmlich.“

Und ſich zu den übrigen wendend, ſagte er:
„Jeffer, bringe dieſe Frau in mein Haus, ſie lebt noch.“
Er warf auf Spick noch einen letzten Blick voller Entrüſtung,

während der Totengräber und ſeine Söhne die Marketenderin
auf eine Tragbahre legte. Man ſetzte ſich in Bewegung, der
Hund folgte dem Onkel dicht am Fuße. Was den Schenkwirt
anbelangt, ſo hörten wir ihn noch hinter uns, nahe beim
Brunnen, in ſpöttiſchem Tone ſagen:

„Die Frau iſt tot, dieſer Arzt weiß ſoviel als mei Hacke!
Mit der Frau iſt's vorbei. oh man ſie heute morgen

Unterhaltungs-Beilage e
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iſt partout egal: man wird ſehen, wer von uns beiden
re

Als wir über den Platz gingen, ſah ich den Mauſer und
Koffel, die uns folgten; dies erleichterte mein Herz, denn ſeit
Anbruch der Nacht hatte ſich eine unerklärliche Angſt meiner
bemächtigt, beſonders angeſichts der Toten, und es war mir
lieb, inmitten vieler Leute zu ſein.

Der Mauſer, eine große Fackel in der Hand, ging vor der
ſabahre: Koffel, an der Seite des Onkels, ſchien traurig zu
ein.

„Das ſind ſchreckliche Dinge, Herr Doktor,“ ſagte er im Gehen.
„Ah, ſeid Jhr's, Koffel,“ entgegnete der Onkel. „Ja, ja, der

Genius des Böſen iſt in der Luft, die Geiſter der Finſternis
ſind entfeſſelt.“
Wir betraten darauf den kleinen, mit Gipsſchutt bedeckten

Gang. Der Mauſer blieb auf dem Schutte ſtehen und leuchtete
Jeffer und ſeinen Söhnen, die ſich langſamen Schrittes näher-
ten. Wir alle folgten ihnen in das Zimmer und der Maul-
wurfsjäger rief, ſeine Fackel emporhebend, mit feierlicher
Stimme:

„Wo ſind die Tage der Ruhe, wo die friedlichem, trauten und
ruhigen Augenblicke nach vollbrachter Arbeit wo ſind ſie,
Herr Doktor? Ach, ſie ſind durch alle dieſe Löcher entflohen.“

Nun erſt ſah ich's recht, wie troſtlos es in unſerer alten Stube
ausſah, die zerbrochenen Fenſterſcheiben, deren ſcharfe Scherben
und glänzende Spitzen ſich von dem dunklen Fußboden abhoben

begriff des Mauſers Worte und fühlte, daß wir unglücklich
eien.
„Jeffer, legt dieſe Frau auf mein Bett,“ ſagte der Onkel

traurig, „wir dürfen ob unſeres eigenen Elends nicht ergeſſen,
daß andere noch viel unglücklicher ſind.“

Und ſich an den Maulwurfsfänger wendend, ſagte er:
weiſe bleibt noch da, um mir zu leuchten, und Koffel ſoll mir

en.“
Der Totengräber und ſeine Söhne hatten ihre Tragbahre

niedergeſetzt und legten die Frau auf das Bett hinten im Al-
koven. Der Mauſer, deſſen ziegelfarbenen Backem im Reflex
der Fackeln purpurn erſchienen, leuchtete. Nachdem der Onkel
dem Jeffer einige Kreuzer gegeben hatte, ging dieſer mit ſeinen
beiden Buben fort.

Die alte Lisbeth war auch herbeigekommen, um es mit anzu
ſehen; ihre Knie zitterten, ſie wagte nicht, ſich zu nähern, und
ich hörte ſie ganz leiſe das Ave Maria herſagen. Jhre Angſt
ging mir zu Herzen, als der Onkel rief:

„Lisbeth, woran denkſt du denw? Um Himmels willen, biſt
du närriſch? Jſt dieſe Frau nicht gerade ſo wie alle anderen
Frauen und haſt du mir nicht ſchon hundertmal bei meinen
Operationen geholfen? Munter, munter, du haſt, ſcheint mir,
den Kopf ganz verloren. Geh, beſorge warmes Waſſer; weiter
kann ich dir nichts zumuten.“

Der Hund hatte ſich vor dem Alkoven niedergeſetzt und be
obachtete durch ſeine zottigen Haare die auf dem Bett liegende,
unbewegliche, totenbleiche Frau.

Helden.
Wir keſen in der Bremer;Bürgerzeitung: Die Petersburger

Telegraphenagentur verbreitet die Nachricht von der Verhaftung
einer geheimen Konferenz ruſſiſcher Sozialdemokraten in
Petersburg. Sie werden alle vor ein Kriegsgericht kommen,
angeklagt, an dem Umſturz der beſtehenden Staatsordnung ge-
arbeitet zu haben. Jn normalen Zeiten ſteht darauf in Ruß-
lad Zuchthaus. Jn Akaruj, in Zerentuj oder in einem anderen
ſibiriſchen Orte der Zwangsarbeit bekommt der Kämpfer Ketten
an die Füße. Abgeſchnitten von der Welt, dem Skorbut und
Typhus ausgeliefert, lauſcht er in ſchlafloſem Nächten, ob das
Volk die Gefängniſſe nicht ſtürmt, die Ketten nicht ſprengt. Wie
der Lohn ausſehen wird jetzt in der Zeit der Kriegsdiktatur,
wiſſen wir nicht. Wir kennen nicht einmal die Namen aller
Genoſſen, die bei der Konferenz abgefaßt worden ſind. Die
Regierung nennt nur die Namen der Duma- Abgeordneten
Petrowſki, Badajew, Muranow, Samoilow, Schagow. Alle
fünf ſind Arbeiter.

Jn Grabinſchriften über den Gräbern der im Felde Ge-
fallenen künden Mitkämpfer und treue Hinterbliebene der Mit-
und Nachwelt das hohe Lob, daß die, die da unterm Raſſen
ruhen, bis zum letzten Atemzuge gekämpft.

Unſeren ruſſiſchen Kameraden, die da jetzt in die Fänge der
zariſchen Schergen und Henker geraten ſind und denen nun ein
Lebendigbegrabenwerden droht, ſchrieb ihr erbittertſter Feind,
die Regierung des Blutzaren, das weithin tönende Lob: daß
ſie „in ihrem Bemühen, die Militärmacht Ruß-
lands zu erſchüttern, durch Agitation gegen
den Krieg fortfuhren, heimliche Aufrufe ver-
teiltenm und eine lebhafte mündliche Propa-
ganda betrieben.“

Jn dieſer ſchweren Zeit, da Mars regiert, fallen auf den
Schlachtfeldern der Helden gar viel. Freiwillig und freudig
gehen ſie in den Tod, wähnend, daß ein beſſeres Leben für
andere daraus erwachſe, daß eine „neue Zeit“ für kommende
Generationen damit erkauft werde. Der Enthuſiasmus von
Millionen trägt ſie in die Schlacht heimatliche Fanfarenklänge
begleiten ſie und alle etwa wach werdenden Stimmen des
Zweifels betäubt der Waffenlärm, der Donner der Kanonen.
Und in den letzten Sekunden ihres wachen Seins noch fühlen
ſie ſich als Glieder einer großen und ſiegreichen Armee. Das
Gefühl des Verbundenſeins mit Millionen ſtärkt ſie für das
Paſſieren jener dunklen Pforte, durch die alles Lebende dorthin
gelangt, von wannen es gekommen: ins große Reſervoir der
Natur.

Die ruſſiſchen Kameraden zogen nicht inmitten großer Heere
in den Kampf. Das Heer, das ſie zum Kampfe führen wollten,
kämpft einſtweilen auf einem anderen Schlachtfelde. Es wird
hingeopfert für die Intereſſen des ruſſiſchen Zarismus und des
ruſſiſchen Kapitals; es wird hingeſchlachtet in einem Bruder-
kampfe gegen die, die ſeine Lehrer warem: gegen deutſche
Arbeiter.

Petrowſki, Badajew, Muranow, Samoilow, Schagow ſchritten
an der Spitze einer kleinen Schar tapferer Kameraden in den
Kampf. Auch ſie wurden angeſpornt durch die Kriegsmuſik,
die in den Städten Rußlands ertönte, obwohl ſie dort wahrlich
nicht ihnen galt. Sie galten ihren Feinden, gegen die ſie den
Kampf auf Leben und Tod begannen. Wie angeſtrengt ſie auch
nach Weſten horchten, kein jubelnder Ton, keine belebende Nach

richt kam von dort, um ihnen zu künden: in fernen „zivili-
ſierten Ländern“ kämpfen große Armeen für dieſelbe Sache,
für die ihr als kleine Schar euer Leben einſetzt. Ja, wenn ſie
krampfhaft das rote Banner der Liebe und des Kampfes an ihr
Herz drückten, ſchien ihnen da die ſonſt ſo leuchtende Jnſchrift
nicht zu verblaſſen: Proletarier aller
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Nicht vom eigenen Volke, nicht von den Brüdern in der
Fremde ſtrömte ihnen die Kraft zu. Nur in der eigenen Bruſt
leuchteten ihnen ihres Schickſals Sterne. Was ihr Hirn in
jahrelanger Arbeit erlebt und durchdacht, was ihr Arbeiterherz
geliebt und gehaßt, gehofft und geglaubt hatte, gab den Boden,
aus dem ihnen die Kraft zum Letzten und Höchſten erwuchs.
Jhr Hirn und Herz ſagte es ihnen, daß die Fahne nicht ver
raten iſt, daß das Banner ſteht, wenn der Mann auch fällt. Jan
Sturm und Not erkannten ſie, daß erſt in der größeren Gefahr
der rechte Kämpfer ſich als echt bewährt.

Noch eine kurze Weile und wir werden ſie auf der Anklage-
bank ſehen. Zariſche Schergen werden ihre Richter ſein und die
Preſſe des Bürgertums, der „Nation“ wird ſie „vaterlandsloſe
Geſellen“ ſchimpfen.

Aber ſie werden die Kraft bis zum Schluſſe bewahren. Denn
ſie ſind klaſſenbewußte Proletarier, geſtählt in Kampf und Not.
Und neue Kämpfer werden in ihre Fußſpuren treten, um ihre
Arbeit fortzuführen, der ſie entriſſen wurden. Und wo auf
dem Erdball die rote Fahne weht ſie leuchtet uns zukunfts
ſicherer, als die grünſeidene Fahne des Propheten da wird
ſie ſich ſenken: Vor unſeren Heldenl

Kleines Feuilleton.
Eindrücke einer Amerikanerin in London

Von einer Deutſchen in Amerika, die einen rührenden Brief
über Deutſchland und den Krieg ſchreibt, wird der Berliner
Zeitſchrift für Frauenſtimmrecht (Frau Minna Cauer) die
folgende Ueberſetzung von Preſſeäußerungen von Lucie Ames
Mead, einer amerikaniſchen Vorkämpferin der Friedensbewe-
gung zur Verfügung geſtellt.

„Wenn man über die hieſige (Londoner) öffentliche Meinung
nachdenkt, ſo tritt das ergreifende Elend immer ſchärfer vor
die Augen und die entſetzliche Lage, die nationale Leidenſchaften
und Mißverſtändniſſe hervorgerufen haben. Viele Engländer,
Männer und Frauen, geben ſich die größte Mühe, ohne Vor
urteil auf die Sache zu ſchauen und zwiſchen der feindlichen
Regierung und dem Volke zu unterſcheiden. Zweifellos iſt in
England in manchen Kreiſen mehr unparteiiſches Urteil zu
finden als anderswo. Jch kenne Leute wie Hirſt, Mitarbeiter
von The Economiſt, Norman Angell und John A. Hobſon, der
hervorragende Verfaſſer politiſcher und ſozial ökonomiſcher
Schriften, und andere, die ſo gerecht über dieſen Krieg urteilen,
als es Menſchen nur möglich iſt. Sie ſind feſt überzeugt, daß
auch Englands Politik in den letzten acht Jahren nicht einwand
frei zu nennen ſei. Einige ſagen vertraulicherweiſe: „Sir
Edward Grey hat uns während der letzten acht Jahre be
trogen“, oder wie ein geiſtreicher Cambridge-Abſolvent ſich
ausdrückt: „Er hat uns belogen.“ Fch erſtaunte, als mir heute
ein hier anweſender Kanadier, ein Univerſitätsgelehrter, ſagte:
„Jch glaube, wenn ſich eine der Nationen heute im Rechte be
findet, ſo iſt es die deutſche. Will man die Geſchichte dieſes
Krieges wiſſen, ſo muß man vierzig Jahre zurückgehen.“ Mehr
als ein Politiker haben hier oder in Deutſchland die Harms-
worth Schriften verworfen, die mit ſolcher Verbiſſenheit die
öffentliche Meinung vergiftet und England mit Verdacht und
Haß gegen Deutſchland erfüllt haben.

David Starv Jordan hat mir geſagt: „Jetzt hat England
nicht mehr die Wahl zwiſchen Tugend und Ungerechtigkeit, es
hat zwiſchen zwei Graden von Ungerechtigkeit zu wählen.“

Von türkiſchen Truppen.
Der Türke unſerer Zeit iſt von ausgeſprochen kriegeriſchem

Eharakter. Er iſt, meiſt in den rauhen anatoliſchen oder alba
niſchen Hochland aufgewachſen, an Strapazen aller Art gewöhnt,
ſo einer der beſten Soldaten der Welt. Nach dem Wehrgeſetz von
1904, das die allgemeine Wehrpflicht vom 21. bis 40. Jahre (in
Glaubenskriegen bis zum 70.) anordnete, brachte das Tenſikatgeſetz
die Reformation des Offizierskorps. Die allzuſchnell Beförderten
und Unfähigen wurden degradiert oder öffentlich gehenkt, Biblio-
theken und Kaſinos gegründet und vor allem eine Kriegsakademie
eingerichtet. So ward der Offizier vor allem geſellſchaftlich ge
hoben etwa 50 wurden nach Deutſchland zur militäriſchen Aus
bildung befohlen. Die Türkei hat dabei die Ergebniſſe jahrelanger
Verſuche der europäiſchen Nationen und ſteht deshalbin mancher Beziehung gerüſteter da, als ſelbſt die großen Militär
mächte. Die Farbe auch der Friedensuniform iſt feldgrau; der
Fes ebenfalls und ohne Quaſte. Neuerdings erſt ward der Tor
niſter eingeführt; doch hat das wenige, was der türkiſche Soldat
braucht, bequem im Brotbeutel Platz; Gewehr, Patronentaſche
und Seitengewehr bilden die Bewaffnung der Jnfanterie. ſt
die Hälfte des türkiſchen Offizierkorps geht aus dem Mannſchafts
ſtande hervor und heißt Alaili Offiziere doch haben dieſe weni
Ausſicht auf die höheren Stabsoffizierſtellen. Jhre Abzeichen
goldene Achſelſtücke und eine Art graue Feldmütze, Kalpak t
nannt, mit einer kleinen Spitze. Statt des Säbels tragen di
Jnfanterieoffiziere wie die Gemeinen Gewehr und Seitengewehr.
Die jüngſte Einrichtung endlich iſt der Rote Halbmond, das ſtaat
liche Lazarettweſen, auch zum Teil von deutſchen Aerzten geleitet.
Das ein ſolch friſches und neuorganiſiertes Heer, wie es die Türkei
beſitzt, den zum mindeſten ſehr gemiſchten Truppen
überlegen iſt, haben die jüngſten Kriegsereigniſſe gelehrt.

Die Jnder.
hege Jnder werden in den Daily News folgendermaßen ge

ildert:
„Sie kamen direkt aus den Bergen ihres Heimatlandes, von

einem rauhen Geſchick mitten in ein blutiges Spiel auf europä-
iſchen Wahlplätzen geworfen. Aber man glaube nicht, daß ſie das
geringſte Erſtaunen oder ein beſonderes Intereſſe für ihre neue
Umgebung bewieſen hätten. ſind ſie zu würdig in ihren
Weſen und zu difſzipliniert. Sie ſchreiten ſo unberührt zum V
wie zu einem Bad in den Fluß ihrer Heimat, und nicht mit einer
Miene verraten ſie, was ſie eigentlich dabei fühlen. Jch ſah ein
mal einen ſtattlichen des Weges daherreiten. Er blickte
weder nach rechts noch nach links, obwohl er der Gegenſtand großer
Aufmerkſamkeit war. Ruhig manöverierte er ſein Pferd durch die
Volksmenge, und ſeine Haltung war von unvergleichlicher Würde
und edlem Stolz geprägt. Dieſe angeborene Würde n
ſich faſt niemals. Jch ſah einſt, wie ein Engländer einen Sikh
eine Zigarre anbot, eifrig bemüht, ihm ſeine loyale Geſinnung
gegen die Jnder zu beweiſen. Dieſer machte Honneur, verneigte
ſich und nahm die Zigarre, ſcheinbar ſehr verbunden, aber als der
Engländer ihm den Rücken wandte und er ſich nicht mehr be-
obachtet glaubte, warf er die ins Gebüſch. Dergl
kommt häufig vor, denn niemand denkt daran, daß die Jnder ihre
eigenen originellen Gewohnheiten haben. Er hätte die Zigarre
geraucht, wenn man ſie ihm in Papier eingewickelt gereicht oder
wenn er ſie ſelbſt aus der Kiſte hätte nehmen können, aber ſeine
Religion verbietet ihm, etwas zu rauchen, was bereits von
einem Europäer berührt worden iſt. Die Truppen ernähren
ſich hauptſächlich von feingeſiebtem Weizenmehl und Waſſer,
auf verſchiedene Art zubereitet. Die engliſche Pfeife verachten
ſie als eines ernſten Rauchers völlig unwürdig, ſie halten ſich
etreu an ihre ſprudelnden türkiſchen Pfeifen mit dem er

älter, durch den der Rauch geführt wird die



Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Dezember 1914.

Das Geſchäfts Ergebnis der Gas und Waſſerwerke.
I.

Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke hat
ihren Rechenſchaftsbericht für das Ende März zu Ende gegangene Geſchäftsjahr den Mitgliedern der le Kö
ſchaften und der Preſſe überreicht. Sein Inhalt wird nſeten
Befriedigung auslöſen, als er erkennen läßt, daß die beiden
ſtädtiſchen Unternehmungen gut beſchäftigt waren und auch
entſprechende Gewinne erzielt haben.

Gemeinſchaftlich wird berichtet über die Beamten und
Arbeiterverhältniſſe, Gehalt und Lohnbezüge uſw.
Jn der Verwaltung waren 54 Perſonen beſchäftigt, in der tech
niſchen Abteilung 30 Beamte, Meiſter, Aufſeher uſw. und 888
Arbeiter, im täglichen Durchſchnitt.

Das Gaswerk berichtet im einzelnen:
Der Verlauf des Berichtsjahres hat hinſichtlich der weiteren

Entwicklung der Gasabgabe nicht ganz den gehegten Erwar-
tungen entſprochen. Der Geſamt-Gasverbrauch er-
höhte ſich von 10907 476 Kubikmeter im Jahre 1912 auf
11 288 611 Kubikmeter, d. h. um 381 135 Kubikmeter oder 3,49
Prozent. In erfreulicher Weiſe hat dabei der Bedarf dev
Privatabnehmer zu Koch-, Heiz- und gewerblichen Zwecken zu
genommen. Die Mehrabgabe betrug 585 301 Kubikmeter, der
Mehrbedarf der öffentlichen Straßenbeleuchtung 55 081 Kubikmeter. Dagegen iſt bei dem Verbrauche für Leuchtzwege ein
erheblicher Rückgang. und zwar um 205 505 Kubikmeter, bei
dem für Kraftzwecke ein ſolcher von 8295 Kubikmeter gegen den
vorjährigen Bedarf eingetreten. Dieſe Abnahme iſt auf die
ausgedehntere Verwendung von elektriſchem Strom zurückzu
führen. Die Verbrauchsſtellen haben deſſenungeachtet
auch im Betriebsjahr wieder eine beträchtliche Vermehrung ev-
fahren. Die Zahl der benutzten Gasmeſſer erhöhte ſich von
23 589 auf 24 522 Stück. Darunter befinden ſich 11 632 Zähler,

730 mehr als im Vorjahre die der Gasentnahme zu Koch
und Heizzwecken dienen.

Der Reingewinn belief ſich auf 6709 564,70 Mk. und iſt
um 85 985,36 Mk. hinter dem Ertrage des Vorjahres zurück
geblieben. Außer der Preisſteigerung für Gaskohlen, welche
einen Mehraufwand von 57 616,31 Mk. verurſachte, ſind hierauf
die infolge der ausgeführten Erweiterungsbauten erforderlichen
Mehraufwendungen für Abſchreibung und Verzinſung der An-
leiheſchulden von Einfluß geweſen.

Der erzielte Gewinn iſt aber immer noch um 112 314,46 Mk.
höher, als die Summe des Voranſchlags: 567 250,24 Mk. Dieſe
Tatſache würde den Kritikern am Finanzſyſtem Holly in ihrem
Kampfe für die moderne Etataufſtellung mit annähernd richtig
geſchätzten Zahlen wertvolle Dienſte leiſten.
Für Erweiterung sbauten im Gaswerk wurden reich

lich eine Million aufgewendet, ein weiterer beträchtlicher Be
trag außerdem für die Erweiterung des Leitungsnetzes. Die
Länge des geſamten Rohrnetzes beträgt 172 279,45 Meter.

Bei der Gaserzeugung faſt 12 Millionen Kubikmeter
wurden verarbeitet 32 187,833 Tonnen im Werte von

702 201,72 Mk., meiſt weſtfäliſche Steinkohlen (22 498 Tonnen),
außerdem 6616 Tonnen engliſche, 3058 Tonnen ſchleſiſche Stein
kohle und 15 Tonnen Braunkohle. Der Durchſchnittspreis für
eine Tonne vergaſter Kohle war um 1,79 Mk. höher als im
Vorjahre. Die höchſte Erzeugungsziffer wurde im Dezember
e mit 1386 410 Kubikmeter, die geringſte im Juli mit
702 670.

Von dem durch die Privatabnehmer zu anderen als Leucht-
zwecken verbrauchten Gaſe entfallen 1 179 206 Kubikmeter oder
9,85 Prozent der Abgabe auf den Verbrauch der Gaskraft-
maſchinen und den Verbrauch zu gewerblichen Zwecken, 3 594 251
Kubikmeter oder 30,03 Prozent der Abgabe auf den Bedarf zu
Koch- und Heizzwecken. Der Verbrauch für Koch- und Hei z-
zwecke hat gegen das Vorjahr um 460 681 Kubikmeter oder
14,70 Prozent, der Bedarf zu gewerblichen Zwecken um 71 620
Kubikmeter oder 8,50 Prozent zugenommen. Dagegen iſt wieder
bei dem Verbrauche für Kraftzwecke eine Minderabgabe, und
zwar von 8295 Kubikmeter oder 3,32 Prozent zu bemerken ge
weſen. Die benutzten Gaskraftmaſchinen haben ſich um 14 Stück,
ihre Leiſtungsfähigkeit um 71 Pferdekräfte vermindert. Am

waren 37 Gasmotoren mit 225 Pferdekräften im
Betriebe.

Nach den Angaben des Gaswerks Giebichenſtein,
welches das Gebiet der am 1. April 1900 eingemeindeten drei
Vororte Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz allein mit Gas
verſorgt. ſind daſelbſt im Betriebsjahre 1913 1307 737 Kubik-
meter Nutzgas abgegeben worden. Unter Hinzurechnung der
Gasabgabe aus dem ſtädtiſchen Gaswerk ergibt ſich daher für
die gange Stadt ein Gasverbrauch von 12596 348 Kubikmeter
oder für den Kopf der Bevölkerung ein ſolcher von 66,44 Kubik-
meter. Bei Berückſichtigung des Verluſtes berechnet ſich der
Gasbedarf für den Kopf der Bevölkerung auf 70,39 Kubikmeter.
Jm Abſatzgebiete der ſtädtiſchen Gasanſtalten, in der Altſtadt,
iſt der durchſchnittliche Verbrauch ein höherer, doch können hier-
über beſtimmte Angaben nicht gemacht werden, weil die Ein

für dieſe Stadtbezirke nicht beſonders feſtgeſtellt
wird.

Die Zahl der Gaslaternen der öffentlichen Straßenbe-
leuchtung hat ſich im Berichtsjahre um 35 Stück von
3656 auf 3691 vermehrt. Davon brannten 2886 die ganze
Nacht hindurch, 1286 während der Abendſtunden bis 11 Uhr und
19 Stück von 11 Uhr nachts bis früh.

Gasmeſſer waren am Schluſſe des Berichtsjahres in
Benutzung 24 522 Stück, 933 mehr als 1912.

Die Anlagen des Gaswerkes haben nach der neueſten
Schätzung einen Wert von über 8 Millionen, wovon
die reichliche Hälfte ſchuldenfreies Vermögen iſt. Das geſamte
Vermögen der Werke beträgt 2 331 471,89 Mk.

Geſchäftsfreie Sonnen dor Weihnachten. Der Halliſche
Tabaktag am 6. Dezember fällt mit dem ſogenannten Kupfernen
Sonntag zuſammen, an dem die Geſchäfte wie an den folgenden
Sonntagen vor Weihnachten bis abends 7 Uhr geöffnet ſein dürfen.
Der Milchhandel kann von 5 bis 9 Uhr früh und von 11/2 bis
1 Uhr mittags ausgeübt werden, der Handel mit Back und Konditor-
waren von 6 bis 9/2 Uhr früh und von 11/2 Uhr vormittags bis
abends 6 Uhr, der Handel im allgemeinen von 7/2 bis 9 Uhr
früh und von 11/2 Uhr vormittags bis abends 7 Uhr.

Wir erinnern die Damen

Serdtwerardugenſgune Am den 7. d. Mt.
findet eine Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung nicht ſtatt.

Halle, E.a e eicher s a aße 128. Einſtelungewird nach der ärztl kerſuchung bekanntgegeben. Melde

n zum wie t welcher vom t da muß bezw. Berechtigungsſchzum igen de ſind mitzubringen. ß
Die hne. Vor einigen Wochen berichteten wir

unter dieſer Spizmarke über einen kuvioſen Streit um eine
Sieg der das Gericht beſchäftigte, weil ein Miedter in

der e die e ſeines i ſſena

und ſo der aung ſchuldig ſein ſollte. zuMark Geldſtrafe verurteilte Mieter betke Berufung eingelegt.
l

g e e ſein Zimmer ſoverduntelt, daß man krank werden mußte. Er habe ſie deshalb
e feſtgebunden und dabei ſei ſie danneinmal heruntergefallen. Der Angeklagte war vor Gericht
wieder ſo in Grregung, daß er faſt in eine Ordnungsſtrafe
nommen worden wäre. Der Hauswirt wurde aber gleichfalls
ganz energiſch in ſeine Schranken verwieſen, als er verſuchte,
politiſche Momente in die Verhandlungen zu bringen. Nach lan-
gem Hin und Her kam das Gericht zu dem Entſchluſſe, daß der
Angeklagte die Fahne vorſätzlich, wahrſcheinlich aus Gehäſſig-
keit und dabei beſchädigt habe. Es verwarf des
halb die Be und ließ es bei der vom Schöffengericht aus
geworfenen Strafe.

Die Walenſtein Trilogie im Stadttheater. Die geſamte
Wallenſtein-Trilogie wird, wie ſchon mitgeteilt, am kommenden
Sonnabend, den 5. Dezember, in einer Nachmittagsvorſtellung mit
Wallenſteins m und Die VPiccolomini, und in einer Abend-
vorſtellung mit Wallenſteins Tod zur Aufführung gelangen. Die
Nachmittagsvorſtellung beginnt um 3 Uhr und die Abendvorſtellung
um 7 Uhr. Zwiſchen beiden Vorſtellungen befindet ſich eine
Pauſe von 1 bis 1 Stunden. Die Abendvorſtellung findet
außer Abonnement ſtatt, und für beide Vorſtellungen ſind außer
gewöhnlich billige Preiſe feſtgeſetzt. Für die Nachmittagsvorſtellung
gelten die volkstümlichen Preiſe von 25 bis 65 Pfennig einſchließ
lich ſtädtiſcher Billettſteuer und Garderobegebühr, und für die
Abendvorſtellung gelten Preiſe von Mark 0,25 bis Mark 1,25 ein
ſchließlich ſtädtiſcher Billettſteuer und Garderobegebühr. Dieſe
Veranſtaltung mit dieſen billigen Preiſen dürfte vielleicht um ſo
mehr begrüßt werden, als gerade die Aufführung der Wallenſtein-
Trilogie bei Publikum und Preſſe eine ſo außergewöhnlich bei-
fällige Aufnahme und viel herzliche Zuſtimmung gefunden hat.
Es handelt ſich um zwei völlige Neueinſtudierungen, die nach ganz
neuen Geſichtspunkten von Johannes Tralow durchgeführt worden
ſind, während die Beſetzung der Hauptrollen mit den Herren
Albert Friedrich (Wallenſtein), Fritz Fehèr (Max Piccolomini),
Paul Becker (Octavio), Michael Jſailovits (Buttler), und den
Damen Trude Tandar (Terzky), Berta Gaſt (Thekla), Elſe Schlöſſer
(Herzogin) ſich als durchweg ſehr glücklich erwies.

Konzert zugunſten der elſaß-lothringiſchen Regimenter.
Ein faſt ausverkaufter Saal, ein reichhaltiges Programm nach
dem bewährten Rezept: Wer vieles bringt, wird manchem etwas
bringen, ein bis zum Höhepunkt geſteigerter Enthuſiasmus,
das war die Signatur des geſtrigen Abends, an dem die ver
einigten Männerchöre r Liedertafel. LehrerGeſang-
verein, Männer-Liedertafel und Verein Sang und Klang zum
Beſten einer Weihnachtebeſcherung für die elſaß-lothringiſchen
Regimenter ein Konzert im Thaliaſaal gaben. Und man muß
geſtehen, daß nicht nur der materielle Erfolg ein großer war,
ſondern daß auch in künſtleriſcher Hinſicht Ausgezeichnetes ge
boten wurde. Wir ſind ja keine Freunde von ſogen. „Monſtre“
Konzerten, bei dem mehrere Dirigenten, geſtern ſogar vier,
ihren Stab ſchwingen; aber das müſſen wir doch geſtehen, daß
ſich in dieſer Vereinigung ausgezeichnetes Stimmaterial im
Tenor und Baß mit Jntelligenz vereint, ſo daß klangliche Wir-
kungen von prächtiger Schönheit und eine hochkünſtleriſche
Vortragsweiſe erzielt wird. Die Sänger hatten ſich ſehr ſchnell
an die verſchiedenſten perſönlichen Eigentümlichkeiten der Diri-
genten gewöhnt. Erfreulicherweiſe wurden nicht nur vater-
ländiſche Geſänge geboten, dies würde auf die Dauer eintönig
wirken, ſondern man hatte ſich auch die Pflege des Volksliedes
angelegen ſein laſſen Und wenn wir offen geſtehen ſollen,
lag der größere Teil des Erfolges des geſtrigen Abends gerade
au ebiete. Und unſer Volkslied iſt ein unerſchöpf-
licher Born der Schönheit, eine Fundgrube ſchärfſter Beobach-
tung und gemütvoller Gedanken, daß es nicht nur einen künſt-
leriſchen, ſondern entſchieden einen ethiſchen Gewinn be-
deutet, ſich damit zu beſchöftigen und die Schätze des Volks-
liedes dem Publikum zu übermitteln. Daß man im geſtrigen
Konzert das allzu liebevolle Eingehen auf Kleinigkeiten, was
gerade bei a capella-Chören ſehr nahe liegt, aber unkünſtleriſch
iſt, vermied, wirkte ſehr ſympathiſch; der Dirigent darf nie die
Nebenſache zum Hauptſtück machen, ſondern er darf das Kunſt-
werk nur als Ganzes ſprechen laſſen, ohne dabei wirkliche wich-
tige Einzelheiten außer Acht zu laſſen Davon legten die vom

ormeiſter Max Ludwig geleiteten Chöre Abendlied von
Adam und Morgenlied von Rietz das beſte Zeugnis ab. Auf
die anderen Chorleiſtungen näher einzugehen, verbietet uns der
Raum, aber unſere Beſprechung können wir doch nicht ſchließen,
ohne des mitwirkenden Soliſten, des Kammerſängers Walter
Soomers, zu gedenken, der einen ſehr großen Teil des Er-
folges für ſich in Anſpruch nehmen kann. Von Max Ludwig
mit feinem muſikaliſchen Empfinden vortrefflich am Ritterflügel
begleitet, ſang der Künſtler nicht nur neue, der Zeit entſprechende
Geſänge, ſondern auch den einesteils viel geprieſenen, aber
anderenteils und mit Recht, angefeindeten Haßgeſang gegen
England. Der ſtarke Beifall, den Walter Soomer errang, ver-
anlaßte ihn zudem von ihm ſelbſt am Flügel begleiteten Volks-
lied Des Kriegers Abſchied. Die Wacht am Rhein (Satz von
Max Ludwig) ſchloß das Konzert in würdiger Weiſe ab. -oh.

Wer iſt Eigentümer Jn der Nacht zum 3. Dezember 1914
ſind einem des Diebſtahls dringend verdächtigen Manne 10 Stück
meiſt Einliterflaſchen, gefüllt mit verſchiedenen Svirituoſen, über
deren rechtmäßigen Erwerd er ſich nicht auszuweiſen vermag, ab
genommen worden. Die Etiketts der Flaſchen tragen meiſt als
Herſteller des Jnhalts den Namen der hieſigen Firma: Schulze

Birner. Der Jnhalt beſteht nach dem Aufdruck aus „Nordhäuſer,
e e en Steinhäger. Himbeerſyrup, ZitronenSenſol

ie Flaſchen dürften aus einem Kellereinbru
errühren, den der Eigentümer noch gar nicht entdeckt hat. Der

unbekannte Eigentümer oder wer über die der Flaſ
Auskunft geben kann, wird erſucht, ſich bei der
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, zu melden. Die Flaſchen können

dort beſichtigt und eventuell l werden. ger
Ungläcksfälle. Jn der Großen Steinſtr. wurde eine 70 jähr.

Dame von einer Droſchke überfahre Zug Hautabſchürfungen
hatte ſie Schaden nicht erlitten. Die u re ſteht noch nicht
feſt. Ein Arbeiter wurde in der Leipz gerſtra e von Krämpfen
befallen. Da er ſich nicht wieder erholte, wurde er mit dem
ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik zugeführt. Jn der Köthener
ſtraße ſtürzte ein Motorradfahrer mit ſeinem Rade und zog
am linken Arm und Bein derartige Verletzungen zu, daß er eben-
falls mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen nach der Klinik gebracht
werden mußte.

Vereins und Vergnügungkkalender.
Walhallatheater. Otto Reutters Revue „1914“ mit dem

unverwüſtlichen Komiker Max Walden in der Hauptrolle geht mit
täglich ſteigerndem Erfolg in Szene. Auf die morgen, Sonnabend,
n Uhr, angeſetzte Extra-Schulvorſtellung wird nochmals
empfehlend hingewieſen.

Apollothegter. Wie aus der heutigen Tagesannonce des
Apollotheater erſichtlich, verbleibt das Volksſtück Die Anna-Liſe

von Hermann Herſch nur noch drei Tage auf dem Spielplan,
worauf hiermit beſonders hingewieſen ſei.

Lochau. Schwere Brandwunden erlitt die Ehefrau des
Grubenarbeiters W. Dähne. Die Bedauernswerte, welche an
epileptiſchen Anfällen leidet, war im Begriff, das kochende Mittag
eſſen aus dem Ofen zu nehmen, als ſie von ihrer Krankheit befallen
wurde. Zu Boden geſtürzt, ergoß ſich der Jnhalt des Topfes über
ihren Körper und fügte ihr eine ſchwere Verbrennung der rechten
Körperhälfte und des Armes zu.

StadtTheater.
Als ich noch im Flügelkleide. Ein fröhliches Spiel in

vier Aufzügen von Kehm und Frehſee. Wenn die Theater-
ſchreiber die Erzeugniſſe ihrer Feder als Fröhliches Spiel“
etikettiert auf die Bühne bringen, ſo erweckt das ſchon von vorn
herein Mißtrauen. Denn in der Regel verbirgt ſich hinter dieſer
Bezeichnung nichts als die Verlegenheit, daß man nicht recht weiß,
in welche Gattung von Bühnenwerken man ſein Stück einreihen
ſoll. Dieſe Verlegenheit erklärt ſich nur zu gut aus den Män-
geln dieſer „Fröhlichen Spiele“ ſelbſt, die meiſt weder Luſtſpiel
noch Schwank, aber gewöhnlich immer eine Halbheit ſind, und die
ſehr oft den, der dazu verurteilt iſt, Zuſchauer ſein zu müſſenalles andere, nur nicht fröhlich ſtimmen So iſt es auch
mit dem „Spiel“ von Kehm und Frehſee. Es läßt ſich in dem
urſprünglich und lebendig geſchriebenen erſten Akte „verheißungs-
voll an, um dann von Akt zu Akt immer mehr zu veröden und
zu verflachen, und man erlöſt aufatmet, wenn das reizloſe Spiel
endlich aus iſt. Jn dem krampfhaften Bemühen, einen an ſich
ärmlichen Stoff, der höchſtens für zwei Akte ausreicht, in vierAkte breitzuwalzen, iſt den Verfaſſern der Spiritus zu früh aus
gegangen, und da ihnen durchaus nichts mehr einfallen will, verſuchen
ſie „fröhliche“ Stimmung dadurch zu erzeugen, daß ſie klobige Witze
und würzloſe Komik mit mehr Behagen als Geiſt zuſammentragen, um
den Schein einer Handlung zu wahren und ihr Spiel mühſam zu einem
Abſchluß zu bringen. Das fröhliche Spiel ſpielt ſich ab zwiſchen
der Vorſteherin eines Töchterheims und ihren Zöglingen einer
ſeits und den Mitgliedern der Studentenverbindung Rhenania
andererſeits. Beide Häuſer grenzen dicht aneinander, und zarte
Fäden ſpinnen ſich herüber und hinüber. Ein Loch in der Garten
hecke vermittelt den engeren Verkehr zwiſchen den Studenten und
den liebebedürftigen Schönen des Töchterheims, und unter den
Augen der Vorſteherin mit dem ſchönen Namen Jſolde Gutbier,
die die wandelnde Tugendhaftigkeit und Sittenſtrenge ſelbſt iſt,
treibt Amor keck ſein munteres Spiel und überwindet zuletzt gar
noch die altjüngferliche Prüderie und Sprödigkeit der er
ſtrengen Vorſteherin. Die Gegenſätze zwiſchen der ältlichen Vor
ſteherin, die ihre Autorität mit unwandelbarer Sittenſtrenge und
gravitätiſcher Würde umſonſt aufrechtzuhalten ſtrebt, und den
jungen lebensluſtigen Backfiſchen, die in allen Typen vom kecken
Uebermut bis zur ſchwärmeriſchen Verträumtheit vertreten ſind,

haben die Verfaſſer in dem lebensvollen erſten Akt wirkſam
herausgearbeitet. Die Situationskomik in ihrer friſchen Urſ
lichkeit iſt hier voll köſtlicher Reize, und auch der ärgſte
Griesgram wird von dem Strudel ausgelaſſener Fröhlichkeit
unwillkürlich mit fortgeriſſen werden. eht der zweite
Akt allenfalls noch an, ſo verſinken die beiden anderen,
die mit Kußſzenen, Sekttrinken und Beineſchwenken ausgefüllt
werden, in rettungsloſer Langeweile, und man hat Muße, Be
trachtungen darüber anzuſtellen, was manche Theaterſchriftſteller
dem Publikum eigentlich alles an Anſpruchsloſigkeit zu
muten und wie richtig ſie es leider einſchätzen
Viel haben die beiden Verſaſſer der r r Dar-

ſtellung zu verdanken, in der ſich Hans Mantius als
tüchtiger Spielleiter einführte. Aber auch er hatte die
eingeriſſene Gewohnheit übermäßig langer Pauſen, die „fröh-
lichen Spielen“* von der Art des Kehm und Frehſee'ſchen am
wenigſten zuträglich ſind, mit übernommen nn wird man
ſich denn endlich einmal dazu r dieſen ſchon ſo oft ge
rügten Uebelſtand zu beſeitigen Elſe Bonns in der un
nachahmlichen „Würde“ der Vorſteherin des Töchterheims und
Emmy Aßmann als urkomiſches Faktotum waren in
charakteriſtiſchen Eigenart von r r r Komik.
Blanda Hoffmann und Grete Bäck verübten als die wildeſten und
keckſten Backfiſche in ihrer übermütigen Ausgelaſſenheit die tollſten
Streiche, während Berta Gaſt und Marie Schlomka das utige und
beſonnene Element unter den Z3alingen darſtellten. Paul Becker
als viel umſchwärmter Lehrer, Hans Mantius, Fritz Fehéèr und
Otto Tiedemann als flotte Studios, Fri eichhold als
drolliger Vereinsdiener ſpielten ihre Paraderollen gleichfalls mit
großem Geſchick

Die anfangs fröhliche Stimmung des Hauſes hatte ſich gegen
den Schluß begreiflicherweiſe merklich abgekühlt, und wohl nur
mehr aus Höflichkeit gegen die Darſteller regten ſich noch einige
Hände zum Beifall.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen

hiermit daran, daß, wie
alljährlich, vom 1. Dezem
ber ab unſere bekannten

Weihnachts- Preiſe für alle Damen- Konfektion in Kraft treten. Auch diesmal wird keine Ausnahme
gemacht; ſelbſt die guten Seidenplüſch- u. Sammt- Sachen (die berühmte Spezialität unſeres Hauſes),
Krimmer- u. Aſtrachan Paletots (beſſere, pelzähnliche Gewebe), gediegene ſchwarze Frauen Paletots
in warmen Stoffen, alle Koſtüme und farbige Mäntel bieten dieſe ſeltene Vergünſtigung! Bluſen u.
Röcke, ganz neue Sachen für jeden Zweck, kann man jetzt in unſeren Schaufenſtern zu Extra- Preiſen
ausgeſtellt ſehen.
n Sonntag auch nachmittags geöffnet! Geſchw. Loewendahl.



Aus der Provinz.
Aer Regierungsbezirl Rerſeburg in der Verluſtliſte 92.

2. Garde-Erſatzregiment, Berlin Wehrm. Otto Röder
au Grlbüe l. verw. Gerlne R

Garderegiment, Willivent e e an eſ. Willi Richter II aus
eſ.-Jnſ.- Regt. 5, we undg. a h l. r v Sternetd Wehr

e-Erſatz-Bataillon 15, De erſt v. 10. bis 12. 11).Musk. Karl Mathäi aus r e örſer gerf
aus Düben l. verw. Musk. Paul Stolzenhain aus Beeſedau l. verw.
Musketier Karl Löffler aus Diemitz l. verw. Musk. Paul Noack
aus Halle l. verw. Musk. Paul Holbe aus Ritteburg gef.Jnſ.- Regt. 19, Görlitz: nj. Freiw. Hugo Vor aus
Sangerhauſen l. verw. Krgsfreiw. Oskar Rübitzſch aus Dommitzſch

In Regt. 26, Magdeburg (Neufrilles, Mereatel und Arras):
Unteroff. Franz Malbeck aus Gräfenhainichen l. verw.

Reſ.-Inf.-Regt. 26, Stendal und Magdeburg (Yſerkanal und
Cappelle): Gefr. Hermann Buchmann aus Straßberg gef.

usk. Richard Dunkel aus Hohenbucho l. verw. Reſ. Richard
Kaalich aus Beeſenlaublingen verm. Erſ. Reſ. Hermann Haaſe
aus Halle ſchw. verw.

Wehrm. Oskar Hecker ausLandw.-Jnf.-Regt. 26, Magdeb
Obhauſen gef. Wehrm. Paul Lenrich aus Wettin l. verw.

Füſilier- Regiment 36, Hälle und Bernburg: Reſ. Karl Otto
aus Eisleben f i. Laz. 21. 9. 14. Krgsfreiw. Franz Bauer aus
Naumburg f Feldlaz. Nr. 5 Mercatel 5. 11. 14.

Brigade-Erſatz bataillon 839, Hameln: Haupt
mann Paul Zaparige aus GroßKmehlen verw.

Jnfanterieregiment 57, Weſel: Oberl. Johannes
Heckner aus Giebichenſtein gef. Reſ. Georg Eſchke aus Halleverm. Wehrm. Hermann Büttner aus Kioſtenmansfeid verm.

Musk. Stefan Kulig aus Helbra l. verw. Gefr. Otto Schmidt I
aus Kloſtermansfeld gef.

nfanteriecegiment 67, Metz: Hob. Musk. Guſtav
Lühnes aus Leimbach ſchw. verw.

eſervegnfanterieregiment 88, Arolſen:v Paul Teichgr iber aus Halle l. verw.
nfanterieregiment 93, Deſſau und Zerbſt:

Musk. Otto Henze aus Pruſſendorf gef. Musk. Guſtav Biermann
r gef. Gefr. Horniſt Friedrich Kranich aus

ode gef.

a i 97, Saarburg Musk. Rich.Petzold aus Eilenburg l. verw.
Jnfanterieregiment 180, Metz Utffz. Otto Reus-

hardt aus Unterteutſchenthal gef. Wehrm. Reinhold Wendt aus
Eis ſchw. verw. Wehrm. Otto Wege aus ſchw.
verw. Freiw. Karl Wagner aus Altorf (Mansf.) verm. Wehrm.
Guſtav Lange aus a verm. Musk. Paul Weber aus
Eisleben ſchw. verw. Reſ. Hermann Winkler aus Hedersleben
verm.

e e e errnt 1386, Straßburg: Unteroff.
Willi Lehmann aus Alsleben l. verw. Musk. Franz Czieczek aus
Querfurt l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 202, Berlin:Kriegsfreiw. Albert J aus Gröbers l. verw. Musk.
Oskar Schwenke aus Eilenburg gef. Kriegsfreiw. Guſtav
Hübner aus Liebenwerda gef. Vizefeldw. Schäfer aus Witten
berg verw. Wehrm. Gieſecke aus Merſeburg verm.

Neſerve-Jnfanterieregiment 206, Branden-
vurg :Kriegsefreiw. Alfred Alfs aus Arnsveſta verw. Wehrm.
Albert Hentſchel aus Lauchſtedt verm.
Reſerve Jnfanterieregiment 2908, Braun-ſchweig: Kriegsfreiw. Ernſt Uhlendorf aus Eisleben verm.Musk. Sberhardi aus Halle verm.

r r 3, Jübben: Jäg. Pauleiſing aus Siegelsdorf I. verw. Oberj. z Riewend aus
slen (Liebenw.) gef. Jäg. Richard Klähr aus Hilmersdorf

I. verw. Jäg. Emil Lademann aus Streckau l. verw. Jäger
Ludwig Böhme aus Gräfenhainichen gef. Jäg. Hermann Klauert
aus Herpersdorf (Mansf.) gef.

Huſaren- Regiment 12, Torgau. (Hollebeke vom 10. bis 12. 11.
Huſ. Paul Goßmann aus Naund f. Gefr. d. Reſ. Fri
Nytzſche aus Großtreben ſchw. verw. Unteroff. d. Reſ.
Lauenroth aus Torgau ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Hugo Pallas
aus Heiligenthal l. verw. Huſ. Karl Förſter aus Kl.- Witten
berg gef. Huſ. Auguſt Weber aus Tor l. verw. Huſ. Aurel
Ritter aus r w. verw. Gefr. Richard Schurig aus
Annaberg gef. Gefr. Richard Heilmann aus Theſan l. verw.

Ulanenregiment 16, Salzwedel und Garde-
legen: Gefr. d. Reſ. Karl Häntzka aus Bockwitz ſchw. verw
Secg. Otto Krauſe aus Balgſtädt ſchw. verw.

Feldartillerie- Regiment 75, Halle. Tromp. Utffz. Franz
Vollmann unitionskol. der 2. Abt.) aus Biſchofsrode
ſchw. verw.

Pionierregiment 19, Straßburg i. E.:Guſtav Mucke I aus Klein Wittenberg gel. Won. Otto Hintexs-

dorf aus Mühlberg verm. Pion. Otto Karl Thier aus Zſchortau
ef. Gefr. d. Reſ. Otto Raap I aus Mucrena gef. Gefr. Hugo

Becker aus Herrenpoſſerſtedt gef.

Aus der ſächſiſchen Verluſtliſte 67.
5. Jnf.-Regt. 104, Chemnitz Unteroff. Emil Richter aus

Deutzſchen ſchw. verw. Erſ. Reſ. Karl Dittmann aus Kloſter-
mannsfeld l. verw. Sold. Karl Schäfer aus Creisfeld l. verw.

7. Jnf.-Regt. 106, Leipzig Sold. Max Liebert aus Oſtrau
I. verw. Reſ. Otto Eckardt aus Ragwitz l. verw. Gefr. Wilhelm
Barthel aus Authauſen verm. Sold. Max Kolbe aus Rödgen gef.
Reſ. Wilhelm Heidemüller aus Bockwitz l verw.

eſ.-Jnf.-Regt. 245: Kriegsfreiw. Rudolf Wilke aus
Schkeudi vkf5 Sold. Rich. Hörning aus Halle verw.
De ionier-Komp. 53: Vizefeldw. Max Tympel aus

royßig ef.Reſſ. Pioniere Ko m p. 54: Gefr. Wilhelm Ehrig aus
Horla l. verw.

Pionier

Anträge anf Hinterbliebenenfürſorge.
Die Anträge der Hinterbliebenen von gefallenen oder an

Wunden und ſonſtigen Kriegsdienſtbeſchädigungen geſtorbenen
Kriegsteilnehmern auf Verſorgung in Gemäßheit des Reichs
Militärhinterbliebenengeſetzes vom 17. Mai 1907 (Witwen-
und Waiſengeld, Kriegswitwen- und Kriegswaiſengeld,
Kriegselterngeld) ſind, wie die Neue politiſche Korveſpondeng
berichtet, bei der Polizeibehörde des Wohnortes
oder des anläßlich des Krieges gewählten Aufenthalts-
ortes anzubringen. Die Anträge werden von den Polizei

behörden dasjenige Bezirkskommando weitergegeben, in
deſſen Bezirk die Hinterbliebenen wohnen oder ſich vorüber
gehend aufhalten. Die Entſcheidung über die Anträge ſteht
ausſchließlich den militäriſchen Dienſtſtellen zu.

Querigrt. Was ein Häkchen werden will. Das 14jähr.
Schulmadchen Martha Petſch aus Leimbach überbrachte am 2. Januar
dem Poſtverwalter in Lodersleben 30 Mk. die auf eine Poſt
anweiſung eingezahlt werden ſollten. Die Annahme des e
wurde verweigert, weil der Name des Mädchens als Abſender
anſtatt der ihrer Großmutter genannt wurde. Dadurch kam heraus,
daß 3 Mk. weniger als die Großmutter ihr gegeben eingezahlt,
aber der Einlieferungsſchein durch Kinderhand auf 33 Mk. um
gende war. Unter Zureden der Großmutter hatte das Mädchen
em Poſtdirektor die Fälſchung als im vorderen Poſtraum aus

geführt eingeſtanden. Vor der Naumburger Strafkammer leugnete
es aber alles wieder ab. Das Mädchen wurde auf das Gutachten
des Schriftſachverſtändigen und verſchiedener h die ihmdurch Zeugen nachgewieſen wurden, der Urkundenfäl dung r
überführt erachtet und zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Durch
Vorſchlag zur Begnadigungsliſte ſoll ihr Gelegenheit zur Beſſerung
gegeben werden.

Mücheln. Verſammlung. Am Sonntag, den 29. November,
ſprach in Gehüfte im Kaſino Genoſſe Hildebrandt Halle über das
Thema: Die Frlegengtneſege Redner erläuterte die Unter
ſtützungsgeſetze für die Familien der Kriegsteilnehmer und beſprach
im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen die jetzigen hohen
Lebensmittelpreiſe. Redner empfahl, die Gemeinden zu erſuchen,
ihren Einfluß zu benutzen, um folgende Forderungen der Reichs
und Landesregierung zu empfehlen: 1. Verpflichtung der Pro
duzenten und Händler von Lebensmitteln zum Verkauf ihrer
Produkte an öffentliche Inſtitutionen (Reich, Land, Gemeinden).
2. Herabſetzung der Höchſtpreiſe in den Bundesratsverordnungen
vom 28. Oktober und 23. November 1914. 8. un von
Höchſtpreiſen auf ſämtliche Getreidearten, Hülſenfrüchte, Zucker,
Mehl, Brot, Spiritus und Petroleum für Produzenten und
Händler. 4. Aufhebung der Zuckerſteuer, Zulaſſung der Zufuhr
nur nach dem neutralen Auslande in des Durchſchnitts der
Jahre 1912/14. Heranziehung des Rohzuckers zur Viehfütterung.
5. Begrenzung des Zuſatzes von Kartoffelflocken, Kartoffelmehl
oder Kartoffelſtärkemehl mit höchſtens 10 Gewichtsteilen auf
90 Gewichtsteile Roggenmehl. 6. Maßnahmen gegen die Preis
treibereien für induſtrielle Rohprodukte. 7. Hergabe von Reichs
mitteln für Mietunterſtützungen. Die Gemeinden ſollen jede
Mietunterſtützung an die Bedingung knüpfen, daß keinerlei Miet
De ande bleiben und daß Mietnachläſſe (bis zur Hälfte) gewährt
werden.

Eisleben. Ein Gemeindevorſteher, der Humor hat. Bei
der jetzigen ernſten Zeit tut ein wenig Humor gut, und über denverfügt der Bürgermeiſter einer der Städte des Kreiſes anſcheinend.
Die Geſchäftsſtelle des Sozialdemokratiſchen Vereins verſandte an
die Ortſchaften des Kreiſes ein Rundſchreiben, in welchem die Vor
bereitung weiterer Unterſtützung an die Kriegerfamilien angeregt
iſt. Jn einer Rückäußerung des betreffenden Beamten nun an
die Geſchäftsſtelle lautet die Adreſſe: An den Vorſtand des Sozial
demokratiſchen Vereins für den reichstreuen Wahlkreis Mans
feld. Dieſe kleine offizielle Hinzielung auf die Mansfelder Reichs
treue mußte zwar etwas vom Abſender repariert werden, da der
Poſtbeamte beim beſten Willen nicht in der Lage war, ſeinen Auf
trag auszuführen. Ob die Betonung Mansfelder Reichstreue
r jede Gelegenheit begründet iſt, erſcheint denn doch mehr als
zweifelhaft, wie die Wahlen gezeigt haben. Der Bürgermeiſter
aber verfügt jedenfalls deswegen doch über ein gut Teil Optimis
mus und Humor, und der iſt jetzt auch was wert.

Erdeborn. Zwiſchen Puffern totgedrückt! Dienstag
morgen 7 Uhr war der Lokomotivführer Eichler von der hieſigen
rn e mit ſeinem Schwiegerſohn beſchäftigt, Wagen vom

ahnhof Oberröblingen nach hgr zu holen. Schwiegerſohn
geriet bei der Ankuppelung zwiſchen die Puffer und war ſofort tot.
Er hinterläßt Frau und Kind.

Eroßörner. Schwere Strafe. Eine hieſige Arbeiterfrau
wurde von der Eisleber Strafkammer zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt, weil ſie einen Griff in die Ladenkaſſe des Gaſtwirts
B. getan hatte. Das Geld wurde ihr wieder abgenommen. Aller-
dings befand ſich die Frau im Rückfalle.

Helbra. Nobel. Jn geheimer Sitzung der Gemeindever
treter wurde beſchloſſen, den in der letzten Sitzung gefaßten
Beſchluß betr. Feſtſetzung der Bezüge der ins Feld gezogenen
Gemeindebeamten auſzuheben und den Beamten die vollen
Bezüge auszuzahlen.

Bubenſtreich. In einer der vergangenen Nächte ſind
von den an der nach Benndorf führenden Chauſſee neuange-
pflanzten Obſtbäumen 6 Stück abgebrochen worden. Hoffent-
lich gelingt es, die Verüber einer ſolchen rohen Handlungsweiſe
zu ermitteln.

Delitzſch. Kartellſitzung. Die Delegierten befaßten ſi
zunächſt mit den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. Na
einer ausgiebigen Diskuſſion kam man ſchließlich darin überein,
auf Grund des im Stadtverordnetenſitzungsſaal getanen Ausſpruches,
nachdem die Beſetzung der Mandate durch je einen Vertreter der
drei Parteien erfolgen könnte, bei den bürgerlichen Parteien anzu
fragen, ob ſie uns das Mandat des verſtorbenen Genoſſen Schuſter
kampflos überlaſſen wollen. Würde die Anfrage im ren
Sinne beantwortet, dann ſoll mit aller Knere in den Wahlkampf
eingetreten, andernfalls Abſtand von einen Wahlkampf genommen
werden. Da der Vertreter der dritten Abteilung Hausbeſitzer ſein
muß, wurde Genoſſe Mitzſchke als Kandidat proklamiert. Die
beim Magiſtrat eingereichte Petition bezüglich beſſerer Unterſtützung
der Familien der ins Feld Gezogenen, wurde zur Kenntnis
nommen und der Wunſch ausgedrückt, daß man an maßgebender
Stelle die geforderten Wünſche recht bald berückſichtigen möge.
Jm weiteren wurde den Genoſſen, ſoweit ſie in der e ſind,
anheim gegeben, dahin zu wirken, daß das Eſſen der Volksküche
billiger und zumal an kinderreiche Familien koſtenlos abgegeben
wird. Zur Frage der Mietunterſtützung erklärt Genoſſe Münzer,
daß den Frauen, die abſolut nicht in der Lage ſind, die Miete zu
bezahlen, auch der volle Mietzins gewährt würde. Es ſei nur
nötig, einen Antrag einzureichen oder die Frauen ſollten ſich an
ihm zur Vertretung ihrer Forderung wenden. Um das Bildungs
weſen auch in der jetzigen Zeit nicht ganz danieder liegen zu laſſen,
wurde dem Bildungsausſchuß aufgegeben, nach Weihnachten einen
Lichtbildervortrag vom engere zu veranſtalten.
Nach Beſprechung einiger interner Angelegenheiten erreichte die
Sitzung ihr Ende.

Bitterfeld. Die Konſum- und Spargenoſſenſchaft
für den Jnduſtriebezirk Bitterfeld in Holz-weißig hielt am 8. November ihre ordentliche Generalver-
ſammlung ab. Das abgelaufene Geſchäftsjahr war für die Ge
noſſenſchaft gut. Neben reichlichen Abſchreibungen an Grund

bald den richtigen Standpunkt einnehmen.

ſtücken, Jnventar und Geſchirr konnten neben 5 Prozent Rabatt
weitere 5 Prozent Erſparnis gezahlt werden. Auch die Reſerven
erhielten entſprechende Zuſchriften. Die Erſparnis betrug 36852,53
Mk. Davon h der Reſervefonds 2000 Mk., der Bauſonds
3000 gsfonds 100 Mk., Sterbeunterſtützungsfonds
1000 Dispoſitionsfonds 1 361 Mk., Spezialreſervefonds
3000 das Rote Kreuz 200 Mk. und 5 Prozent Erſparnis

auf dem Grundſtück in Holzweißig liegende
thek von 15000 Mk. wurde abgeſtoßen, ſo daß ſämtliche

ndſtücke frei ſind. Dieſe haben einen Buchwert von 48850 Mk.
Bei der G. E. G. iſt die Genoſſenſchaft mit 5 Anteilen Heteiligt,
ein weiterer Anteil wurde ſpäter hin zugenommen. Bei der Ver-
lagsgeſellſchaft iſt ein Guthaben von 12645 Mk. vorhanden. Das
Bankkonto bei der G. E. G. weiſt den Betrag von 129073 Mk.
auf, das Girokonto einen Betrag von 16336 Mk., das Kaſſenkonto
z Mk., das Warenkonto 64 187 Mk. das Jnventarkonto 11932

k. Das Warenlager iſt demnach rund zehnmal umgeſetzt. Der
durchſchnittliche Einkauf des Mitgliedes beträgt 425,20 Mk., doch
könnten die Mitglieder noch viel reger einkaufen, der heutige Ein-
kauf beweiſt da ja r Genüge. Unter den Paſſiven betragen
die Reſerven 47 94 k., Spareinlagen 139 035 Mk., Mitglieder-rabatt 30 732 Mk., das hederſchuß und Verluſtkonto 36 852 Mk.
Auch iſt hier ein Betrag von 1 600 Mk. noch zu zahlende Steuer
eingeſetzt. Die Genoſſenſchaft iſt zur Zahlung der preußiſchen
Warenhausſteuer veranlagt; es iſt dagegen Einſpruch erhoben
worden. Der Entſcheid ſteht noch aus, da das Verfahren ſo lange
ruht, bis der Einſpruch gegen die Gewerbeſteuer erledigt iſt.
Dieſer iſt inzwiſchen entſchieden worden und ſind wir für 1914/15
von der Gewerbeſteuer befreit. Hoffen wir, auch von der Waren-
hausſteuer frei zu kommen. Mit dem Eintritt ins neue Geſchäfts
jahr ſind rund 1500 kaufende Mitglieder vorhanden. Die Ge-
noſſenſchaft beſchäftigt 31 Perſonen. Die Sterbeunterſtützungskaſſe
wurde in 25 Fällen in Anſpruch genommen. Von der Großein-
kaufsgeſellſchaft bezog die Genoſſenſchaft Waren im Werte von
124 460 Mk. Die Feuerverſicherung ſowie die Volksfürſorge hat
uten Eingang bei unſeren Genoſſen gefunden. Die Angeſtellten
aben nach Ausbruch des Krieges auf 5 bis 15 Prozent des Ge

haltes verzichtet. Von dieſen Mitteln werden die Familien der
eingezogenen Angeſtellten unterſtützt. (Eingeg. 3. 12.)

Bitterfeld. HochbeſtrafterLadenkaſſendiebſtahl.
Der Arbeiter Bocoſchinski hatte am 19. Oktober aus einer
offenen Ladenkaſſe der Frau St. einen Geldbetrag in Höhe von
etwa 5 Mk. genommen. Er wurde aber gleich darauf erwiſcht,
und ſo konnte ihm das Geld wieder abgenommen werden. V.
iſt ſchon unzählige Male vorbeſtraft, auch ſehr er-heblich mit dugthale ſo daß Rückfallsdiebſtahl vorlag. Der
Slaatsanwalt beantragte deshalb ein Jahr und 6 Monate
Zuchthaus. Das Gericht ging erheblich über dieſen Antragnan und verurteilte den Mann zu zwei Jahren Zucht-

u u s.
Torgau. VWerurteilter Gemeindevorſteher. Die

Strafkammer verurteilte den Gemeindevorſteher Hermann
Neumann aus Bahnsdorf wegen Verleitung zum Mein-
eide zu einem Jahr drei Monaten Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt. Jn einer gegen ihn anhängigen Alimentations-
klage hatte er auf einen Zeugen vor dem Termine fortgeſetzt
eingewirkt, die Unwahrheit zu ſagen.

Annaburg. Parteiverſammlung. Die am Sonntag ſtatt
gefundene Mitgliederverſammlung des Wahlvereins war leider ſehr
ſchwach beſucht. Man hätte geglaubt, daß die Mitglieder doch
etwas mehr Intereſſe bekundet hätten, beſonders deshalb, weil
Genoſſe Dreſcher gerade anweſend war und über die Kriegsnot-
geſetze ſprach. Genoſſe Dreſcher legte die für die Kriegszeit ge
machten Geſetze in ſehr ausführlicher Weiſe klar, was in jeder

von großem Wert iſt, da jedes Mitglied, das anweſend
war, Frauen, deren Männer im Felde ſtehen, guten Rat erfuhr.

Bockwitz. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten
Sisung wurde Lericht von der Volksfurſorge erſtattet. Eine
kurze Debatte über eine geringe Schulddifferenz der hieſigen
Rechnungsſtelle fand ſtatt. Hierauf wurde einſtimmig be
ſchloſſen, den ſieben eingezogenen Kartelldelegierten ein Weih-
nachtsgeſchenk zu ſenden. Die Geſamtſumme dafür ſoll 20 Mk.
nicht überſteigen. Veſchloſſen wurde ferner, in kürzeſter Zeit
einen Lichtbildervortrag vorausſichtlich am Sonnkag,
den 13. Dezember) abzuhalten. Das Thema ſoll ſein: Kriegs-
bilder aus Oſtprenßen. Vorher ſoll ein Märchenabend für
Kinder ſtattfinden. Die näheren Vorbereitungen wurden dem
Vorſtand überlaſſen. Da die Bibliotheks- Kommiſſion zum
Heeresdienſt eingezogen iſt, ſo wurde der Vorſtand beauftragt,
die Bibliothek zu kontrollieren und die Bücherausgabe beſſer zu
regeln. Zwei Geſuche an den Kreisausſchuß Kalau und Lieben-
werda um Erhöhung der Kriegsbeihilfe waren erfolgreich,
Scharf kritiſiert wurde, daß viele Delegierte bei dem Vortrags
abend über Kriegsnotgeſetze fehlten, desgleichen an den Sitzun-
en des Kartells. Unentſchuldigt fehlten ſämtliche Delegierteher Bauarbeiter und Zimmerer, drei Delegierte der Metall

arbeiter und drei Delegierte der Bergarbeiter.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucferei-Hilfearbeiter. Gauleiter Koll. Schulze Geiwzin)

hielt einen Vortrag über: Der gegenwärtige Krieg und die Gewerk
ſchaften. Daß ſeine Ausführungen ſehr lehrreich waren und ihnen
das nötige Verſtändnis J wurde, bezeugt der Beifall am Schiff ppelliert zum Schluß an die Kollegenſchaft,
ſich nicht an die Notſtandsmaßnahme der Extrabeiträge zu ſtoßen,
und hoffe, daß die vereinzellten Kollegen, die ſich noch ſträuben,

Hierauf ſetzte eine
roße Debatte ein, an der ſich acht Kollegen beteiligten Der
ritte Punkt: Kartellbericht, mußte wegen vorgerückter Zeit ver

tagt werden. Sodann wurde zur Ergänzungswahl des Vorſtandes
geſchritten. An Stelle des einberufenen Kaſſierers übernimmt
die zweite Kaſſiererin die Geſchäfte, als zweiter Kartelldelegierter
tritt der Kollege Stolle, und als Reviſoren die Kollegen Gerigund Schalwig ein. Sonſt verbleibt der Vorſtand wie bisher für
das Jahr 1915 beſtehen. Ferner wurde einſtimmig beſchloſſen,
unſeren Kollegen, welche im Felde ſtehen, je ein Weihnachtspaket
zuzuſchicken. Die Ausführung wird dem Vorſtand überlaſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
G Z., Lauchſtädter re Brief haden wir dem Vorſtand

tu übergeben. Die wirde treten ektnen Sie ſie
an; ſie kommt von einer lebensluſtigen und liebenswürdigen Geſell

er Männlein und lein vereint Erholung in der
u

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Udr.
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Mehrere 1000 Poor Filz- Lederschuhwaren

Halle a. d. Saale,
Leipzigerstr. 87.

Grosse Posten Herren- und Knaben- Konfektion
während unseres Woihnachts Verkaufes zu billigen Proisen,

H. IAm 535 alle a Ad Spar-ereinigungemar Konsum-Marken h -Markoen.
Aut Wunsah S Pros. in bar.

e



an T

Spielwaren u. Puppen W
ist eröffnet.

Wir laden zum Besuche höflichst ein.

Sonntag den 6. Dezbr. sind unsere Geschäftsräume bis 7 Uhr geöftnet.

C. F. Ritter
Unsere Weihnachtsausstehung von

d S

Halle (Saale), Leipzigerstr. 90.

m

Walhalla Theafep
Anfang 8.10 Uhr.

nax Waiden- 491
Gastspiel inZeiebig in 4 Akten von Otto Reutter und Max Reichardt.

Otto Reuttersehe Geseangseinlagen 4115

Sonnabend nachm. 4 ra 3 AkteKönigin Luise Genre er
Lage 1.00, Lider 50, Sperrs. 80 resp. 40, Park 60 resp. 30, I. Rang 40 resp. 20 Pfg.

Stürmischen Boſffalſi
erringen Heh im 4104harletee J Rönigre

Kleine Klausstrasse 7 Nähe des hw Alle Vorzugllchen Kungtler.
nen 5 Uhr. Wochentags kinnn en

Burg-Theator, Gr. Gosenstraßo r
Drei Groxxes isches, Folticte; Verdanneng:- Drama.

Tage: Aueserdem: Neuestes vom Kriegssehauplatz. 4105

Verband der Steinsetzer
(Filiale Halle a. S.).Sonntag don G. Dezember, naohmittage r

im Volkspark““:
Mitglteder-Versummlung.

Tagesordnung:
1. Wahl des Vorſtandes und Bezirkskaſſierers.
2. Bericht des Arbeitsausſchuſſes der Arbeitsgemeinſchaft.

Gewerkſchaftliches.

Um recht eahlreltze und pünktliche m 1 erſucht
orstand.mr ſen r un in Umgegend

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpfli

Sonnabend den 12. Dezember 1914, abends 8 Uhr
im Saale des Herrn Augustyniacok:General-Versammilung.

Tages-Ordnung:1. Geſchäftsbericht. Prüfungsbericht bes Aufſichtsrates. Ent

laſtung des Vorſtandes und J Genehmigung
der Bilanz und Verteilung der Erübrig2. e der Vorſtands Mitglieder welche trutengemäß aus

eiden.
3. Wahl der Aufſichtsrats Mitglieder, welche ſtatutengemäß

ausſcheiden.
4. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen drei Tage vor

*1633
her beim Vorſtande eingereicht ſein).

5. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Der Vorstand Pötzel. Sander. g.

m zum TabalktaM zigarren, Zigaret J
a auch kleine paoſungen 22 Preislage,

rahake Shaspteiten V
n fehlt

Gr. Steinstr. 9 undOtto Jfland, Alte Promenade 23
Fernruf 216.

Wilde Kanlinehen, S.Poſten, extra groß und friſch a 130 m
Ah Voſter Rra-g eiistrasso 29, Gobhardt.

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.). Harz 29.

Zum Tabalkktag
habe ich einen grossen Posten

8 Pfennig Zigarren zum Verkauf
gestellt, die ich der guten Sache wegen mit

Mic. G. per 100 Stück netto
abgebe. Alles eind hochf. Sumatra-Felix- Qualitäten.

Ferner empfehle zig a rette n
in 5 StekK.-Paekungen 10 Pfg., 15 Pfg. usw.,in 10 à 10 Pfg., 20 Ptg., 30 Pfg. usW.,in 20 5 in Blech a 60, 80 Pfg., 1 A. usw.
Tabake für kurze u. lange Pfeifen u. Shags
in Paketen à 10 Pfg., 20 Pfg., 25 Pfg. usw.

Shugpkeiten, Tabakhbeutel, Schnupf- u. Kuutabake.
Bitte meine werte Kundschaft, von diesem günstigenAngebot reichlich Gebrauch machen zu wollen. *1629

iel U. L. Heise,BHändelstr. 38.
Telephon 2863.

NB. Fär Feldpostbrieſe übernehme gewissenbafte Ver-
packung u. Versand, unt. genauer Angabe d. Adresse. D. O.

E Für Nintar: S
Kniewärmer,

Hosen, Pulswärmer,Jacken, Kopfschützer,Leibhbinden, Socken, S
Grosse Auswahl. Billige Preise.

AlbertiHammer, Geiststrasse 52.
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

Klein meine Anzeigen 5 in Rabatt-Sparmarken.

en n Lichter
Einladungskarten,

Gr. NärxKerstr. 17. -Plakate,
3997] Tel. 2990. 50/0 R.-Sp.- M. Papier-Servietten

Transportdettiedem.

Groes meine

Abbruch!

empfiehlt ſehr billig

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24 4118

Schon ſeit 188

lolette.

Harktplatz 7 kaufen Sie alle Arten Uhren
0 chmuckwaren, Brillen,Wegen R des Platzes lemmer uſw. elektro-

billig zu verkaufen techniſche Bedarfsartikel40 Stubentüren, Roll alonſien, gut und billig bei
Richard Ketscher,Uhrmacher, 3893

Halle Eunie5 ternſtr. 14.
80 Fenſter, Bretter, Tonrohre,
Haus u. Ladentüre, uer
v Treppen und vieles mehr.

E. Lindner
Sendetwarme u. waſſerdichte

Unterkleldung
unſeren tapferen Soldaten.
E. Llebermann,

Arbeitsmarkt

Arbeiter
h bei gutem Lohn ſofertgnſtellung.Zuckerfabrik roth

Geiſtſtraße 42. Fernruf iscb.

gern und Zi ter empf.
in Halle S Trotha. l Bruder Lorir. S ler

MRöbelfubren, mit Verſ lut Eins Steht kest,
werden angenommen al wollen v eine wirßlich Lite

G. Weinholz, Harz 48. Tel. 5138 Haufen W Tee e de e
Zur Anfertigun [4003 äinſpr. 504.S Steinſtr. 47, n. d. Walhalla.

Lauchstädr Kartoffel Verkauf
Große Auswahl moderner e,n ganzen en alt SSrderient e

«F

ev König, Mittelwache 15.

Ap
Die A

ollo- Theater.
iglich abends 8.10 Uhr! Nur noch 3 Tage

Anna Lise“.Valeriündiſthes Volksſtück in 5 Aufzügen von Hermann uent,

Kleine Kriegspreise! Militärs 15 à Verwundete frei

0115

Dieſe Woche wied. friſche Sendung

hühalſit So
in größt. Auswahl

Partie 3998
Herr., Jan. u. Kind. Schuhe

verkauft billig
Fin- u. Vorknuſ-GesechäfſtKieine Ulrichstr. 15.

Rossfleisch.
Diese Woche Wieder kf.

Allerübrigewie bekannt nur delibatbei

A- Thurm
Reilstrasse 10. 108

III
Jradhtüchlen

Preis 15 Pf, Porto 3 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle, Harz 29.

Prima Weizenmehl
Prima Roggenmehl

empfiehlt *1604
Herm. Weineck,

Mansfelderstr. 19, Eing. Herrenstr.

t ä
Rechte und tene va ieters, 0.20
Arbeiter-Geſundheits

Bibliothek, Heft 0.20
Der Lehrmeiſter im Garten

u. Kleintierhof, p. Quart. 1.00
Das Mädchenbuvon vt. Popp, 0.20
WMugſterbrieſſtelleſiatt 0.40, ſetzt 0.20

Univerſal ltungsbuiteirkRatgeber fürss in a W 5.0d, jetzt 3.00

Gesogr buch,eos un T r 0.50
Singers TaſchenAtlas,ſtatt 1.60, jetzt 1.00

Kleintierzucht als Neben-
erwerb, ſtatt 3.00, jetzt 0.65

Die Nonne fetzt 0.50
Jul. Vernes Reiſeromane,

geb. Band, ſtatt 1.00, jetzt 0.50Modenzeitungen aller Art.

Schüler-Globus mit 2
Lupe und Lehrbuch,

Schulbücher, Tafel dehe le k.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

Mittw. ab. v. b. Hutten-

Grube „Frohe Zukunft“ bei Möhlich. n in

ötudt- Thenter Holle

Direktion: Geh. h Richards,
Fernruf 1Sonnabend den d Lehemher

Geſamt Aufführung

Wallenstein
von Friedrich Schiller.

Nachmittags 3 Uhr:
Volks Vorſtellun kleiPrei ſen von re s 7 düetlich Gearderweegeke

Jn neuer Ausſtattung.
1. Teil

Wallensteins Lager.
Die Piccolomini.

Kaſſenöffnung 2,, Anfang 3 Uhr,de egen 6 le vr
Abends 7 Uhr:

Sonder-- Vorſtellung
bei aufgehobenem Abonnementkleinen Preiſen von 25 Pfg. bi

Wallensteins Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich Schiller.
Kaſſenb ung 7 7, wer 7 Uhr,

Sonntag den 6. Dezember
nachmittags 3 Uhr:

SremdenVeriteogg
u kleinen Preiſen.W 8. WMale:

Immer fegte druff!
Vaterländiſches Volksſtück mit

Geſang in en von H. Haller
und W. Wolff.

Muſik v ollo.
Abends 7 Uhr:

80. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Gaſtſpiel Robert Mutt.

LohengrinRomantiſche d in 3 Akten
n icharb Wagner.

Thalia Säle,
Sonnta a den 3 rember

zu den au
eng omzu vor z r.

Ant- hoideſberg

Gasthof o
3 Kugeln,

Mansfelderstr. 54.
Sonntag den 6. Dexember
Gr. familien Abend.

Fritz Sohneekenburger.auf billig
Gut verſ (Up to In

Speiſeware,
a Zentner ab Lager 3.30 Mark.

Wilh. Kiemann, Diemitz.
1626 Felephon 3959.

Minterkartaf keln,
ne ws u t tr. z c wi?

5 h e eller).

f. (einſchließ

s

Eige
deutſch

Volk
die Re
aber ſo
Wortle
vorgel
öffentl

Dag
genant
man
Komm
führt,
treter
Regier

freie

währe
Bekrä
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Kläru
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